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STEHT  DER  WOHNUNGSMAR K T 
VOR E INE M SOZIALEN D I LE M M A?
D A S  P E S T E L  I N S T I T U T  veröffentlichte zusammen mit dem B Ü N D N I S  „ S O Z I A L E S  W O H N E N “  eine ernüchternde Bilanz

Dass der deutsche Wohnungs-

markt eine der Herausforde-

rungen unserer Zeit ist, wissen 

wir. Die offensichtliche Wohn-

krise weitet sich omnipräsent 

über das ganze Land aus und die Wohnsitua-

tionen entfernen sich immer weiter von ihrem 

sozialen Auftrag. Was einst als Grundpfeiler 

gesellschaftlicher Stabilität galt, entwickelt 

sich zunehmend zu einer Frage des Einkom-

mens und damit zu einem Risiko für den ge-

sellschaftlichen Zusammenhalt. Während 

die Mieten in vielen Städten weiter steigen, 

schrumpft gleichzeitig das Angebot an bezahl-

barem Wohnraum. Besonders betroffen sind 

jene Gruppen, die ohnehin unter wirtschaft-

lichem Druck stehen. Dazu zählen junge Men-

schen am Beginn ihres Berufslebens ebenso 

wie ältere Menschen mit kleinen Renten oder 

Personen mit Behinderungen.

Tiefgreifende 
Konsequenzen 

Der „Soziale Wohn Monitor 2026“ des Pes-

tel Instituts in Kooperation mit dem Bündnis 

„Soziales Wohnen“ verdeutlicht die Dimension 

dieser Entwicklung äußerst prägnant. Dem-

nach fehlen bundesweit inzwischen rund 1,4 

Millionen Wohnungen. Besonders groß ist das 

Defizit im preisgünstigen Segment und bei So-

zialwohnungen. Um den Fehlbestand bis zum 

Jahr 2030 abzubauen, müssten jährlich mehr 

als 400.000 Wohnungen entstehen. Tatsäch-

lich rechnen Experten jedoch nur noch mit etwa 

200.000 neuen  Wohnungen pro Jahr. Infolge-

dessen kommt es zu einer Überbelegung der 

Wohnungen. Nach Angaben des Statistischen 

Bundesamtes lebten 2025 bereits 11,7 Prozent 

der Bevölkerung in zu engen Wohnverhältnis-

sen. Damit ist inzwischen mehr als jeder neunte 

Mensch betroffen.

Auch Unternehmen berichten zunehmend 

von Schwierigkeiten bei der Suche nach Fach-

kräften, weil Beschäftigte keine bezahlbaren 

Wohnungen finden. Gerade Universitätsstädte 

und wirtschaftsstarke Regionen belastet dieser 

Zustand erheblich, denn für Auszubildende, 

Studierende und Berufseinsteiger wird die 

Wohnungssuche vielerorts zur entscheidenden 

Hürde. Nach Angaben der Studie bleiben da-

durch Ausbildungsplätze oftmals unbesetzt. 

Auch ältere Menschen geraten zunehmend in 

Bedrängnis. Viele Angehörige der Babyboo-

mer-Generation stehen kurz vor dem Ruhe-

stand oder haben ihn bereits erreicht. Sinkende 

Einkommen im Alter treffen auf stetig steigen-

de Wohnkosten. Wer jahrzehntelang in einer 

Wohnung gelebt hat, kann sich diese oft nicht 

mehr leisten. Die Studie spricht deshalb von 

erzwungenen Umzügen durch Altersarmut 

und beschreibt eine Entwicklung, die längst 

nicht mehr nur Großstädte wie Hamburg oder 

München betrifft. „Wenn Senioren wegen stei-

gender Mieten und sinkender Einkommen zum 

Umzug gezwungen werden, ist  dies soziale Ver-

drängung“, warnt Dr. Melanie Weber-Moritz, 

Präsidentin des Deutschen Mieterbundes in 

der Studie.

Verschärft wird die Situation durch den 

massiven Rückgang an Sozialwohnungen. 

Obwohl rund die Hälfte aller Mieterhaushalte 

in Deutschland Anspruch auf einen Wohnbe-

rechtigungsschein hätte, existiert bundesweit 

nur noch etwa eine Million Sozialwohnungen. 

Das Bündnis Soziales Wohnen fordert deshalb 

eine Verdopplung des Bestands. Gleichzeitig 

kritisieren die beteiligten Verbände die Förder-

praxis des Bundes. Fördermittel würden über 

Jahre gestaffelt ausgezahlt, obwohl der größte 

Finanzierungsbedarf bereits zu Beginn eines 

Bauprojekts entstehe. Viele Länder könnten 

diese Vorleistungen nicht stemmen, wodurch 

Projekte verzögert oder ganz gestoppt würden.

Die Empfehlungen lauten:

Neben höheren Investitionen sehen die Exper-

ten vor allem einfachere und kostengünstigere 

Bauweisen als entscheidenden Hebel, wie es 

beispielsweise der Gebäudetyp E vorsieht. 19 

Pilotprojekte wurden in Bayern hierfür auf 

den Weg gebracht. Auch Schleswig-Holstein 

ermöglicht mit dem dort eingesetzten Regel-

standard „Erleichtertes Bauen“ Sozialwohnun-

gen mit vergleichsweise niedrigen Baukosten 

und geringen Instandhaltungsausgaben, ohne 

auf Qualität zu verzichten. „Der soziale Woh-

nungsbau muss zur Chefsache werden – im 

Kanzleramt genauso wie in den Staats- und 

Senatskanzleien der Länder“, so die Forderung 

vom Bündnis Soziales Wohnen.

� K E L L Y  K E L C H 

 AUCH IN WÜRZBURG ENTSTEHT DERZEIT EIN PILOTPROJEKT DES SIEDLUNGSWERKS NÜRNBERG UNTER DER PRÄ-
MISSE DES GEBÄUDETYPS E. DURCH DIE GESENKTEN BAUKOSTEN KANN DER WOHNRAUM DEUTLICH GÜNSTIGER 
ANGEBOTEN WERDEN.                                                                                              VISUALISIERUNG: RAUM.LAND ARCHITEKTEN

IN AUGSBURG-HAUNSTETTEN ENTSTEHT EIN 
GEBÄUDETYP-E-PILOTPROJEKT. DAS BAUKONZEPT 
SPART ÜBER 15 % BAUKOSTEN UND SCHAFFT  
54 BEZAHLBARE WOHNUNGEN.
VISUALISIERUNG: HEY! ARCHITEKTUR – BUMEDER  
WEHMANN ARCHITEKTEN PARTGMBB
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EIN MILITÄRISCHES 
REL IKT  LEBT  AUF
In Mannheim ist der erste Abschnitt eines  
N E U E N  S T A D T V I E R T E L S  bald bezugsfertig

D er komplette Rückzug des US-

Militärs aus Mannheim wurde 

nach dem Beschluss des US-Ver-

teidigungsministeriums von 2010 

in den nachfolgenden fünf Jahren 

vollständig umgesetzt. Die US-Garnison Mann-

heim umfasste etwa 2000 Gebäude mit 2200 Woh-

nungen auf einer Fläche von etwa 500 Hektar. 

Allerdings nicht gerade städtebaulich strukturiert, 

zum Glück aber mit großzügigen Freiräumen be-

baut. Als die zuletzt 8000 Soldaten und ihre Fa-

milien auszogen, entstand eine enorme Brache, 

für deren Überführung in eine zivile Nutzung die 

Stadt Mannheim die Geschäftsstelle „Konversion“ 

eingerichtet hatte, die nun die Umsetzung voran-

treibt. Auf der zunächst in Angriff genommenen 

Fläche von 300 Hektar soll ein neues Stadtviertel 

entstehen. In Arbeit befinden sich die Areale mit 

den auf die Vorgängernutzung verweisenden Na-

men Franklin, Taylor, Turley und Spinelli, wobei 

die Realisierung von Franklin – Benjamin Franklin 

Village war die größte US-Wohnsiedlung im Bun-

desgebiet – bereits weit fortgeschritten ist.

Die Gesamtkonversionsfläche von Franklin 

beträgt 144,3 Hektar. Mit 50 Hektar Grünfläche 

und 3000 Bäumen darauf (1023 aus dem Bestand) 

können sich die rund 10.000 künftigen Bewohner 

in 4700 Wohneinheiten (58 Prozent Eigentum, 42 

Prozent Miete) auf einen grünen Stadtteil freuen. 

Vorgesehen sind aber auch Gewerbeimmobilien, 

in denen 2000 Arbeitsplätze entstehen sollen, elf 

Kitas und eine Grundschule für 460 Kinder sowie 

eine Sportanlage.

Für die Planung und Ausführung ist die 

Mannheimer Wohn- und Stadtentwicklungs-Pro-

jektentwicklungsgesellschaft (MWSP), Teil der 

Mannheimer Wohnungsbaugesellschaft GBG-

Unternehmensgruppe (GBG, da ursprünglich 

Gemeinnützige Baugesellschaft), verantwortlich, 

wobei die städtebaulich und architektonisch inter-

essanteste „Franklin Grüne Mitte“ – das Herz des 

Stadtteils – von der GBG-Wohnen in Kooperation 

mit dem Mannheimer Projektentwickler 3iPro rea-

lisiert wird. Da die vorhandene Bausubstanz mög-

lichst genutzt werden soll, blieb die Straßenanlage, 

die verkehrstechnisch durchaus funktional ist, mit 

wenigen ordnenden Korrekturen bestehen. Mit 

Neubauprojekten werden allerdings auch einige 

Lücken geschlossen, sodass die Flächen effizienter 

genutzt werden und der Quartierscharakter dezi-

dierter erscheint. Um das Areal zu einer Einheit zu 

verklammern, wurde eine quer von Süd nach Nord 

verlaufende Fußgängerachse, die Europa-Achse, 

angelegt, die das Zentrum mit dem Umraum ver-

bindet.

Franklin Grüne Mitte hat das renommierte 

Rotterdamer Architekturbüro MVRDV (Winy 

Maas, Jacob van Rijs und Nathalie de Vries) ent-

worfen. Im Mittelpunkt steht dort ein grüner Hü-

gel, der allerdings ein getarntes Gebäude ist. „Im 

Erdgeschoss des Hügels werden ein Wasgau-Nah-

versorger mit einer Verkaufsfläche von etwa 1500 

Quadratmetern, eine Bäckerei, eine Apotheke, ein 

Rossmann-Drogeriemarkt und eine Gastronomie 

realisiert, zudem ist eine Bankfiliale geplant.

In zwei oberen, deutlich kleineren Geschossen 

sind Büronutzungen vorgesehen. Auf dem Hügel 

steht ein Wohngebäude als Reminiszenz an die his-

torische Bebauung auf FRANKLIN. Hier wird 

die GBG Mietwohnungen anbieten“, so die Be-

schreibung von GBG-Wohnen. Flankiert wird die 

Grüne Mitte mit etwas Abstand von vier „Hoch-

punkten“, imposanten Großbauten, die aus der 

Form von vier Buchstaben entwickelt sind, die das 

englische Wort HOME ergeben.

Gegründet wurde das Architekturbüro 

MVRDV 1991 von Abgängern der TU Delft (Di-

plom 1990), wobei Maas außer Architektur auch 

Stadtplanung studiert hatte. Er und van Rijs arbei-

teten bis zur Gründung des eigenen Unternehmens 

zunächst im Büro von Rem Koolhaas. Das expe-

rimentierfreudige Architektentrio von MVRDV 

gehört heute zu den erfolgreichsten weltweit. Am 

Hauptsitz in Rotterdam und in der Dependance in 

Shanghai arbeiten mittlerweile rund 100 Architek-

ten und Planer. Mit der Beauftragung des Büros 

für das Franklin-Projekt bekommt das militärische 

Relikt des kalten Krieges eine deutliche Aufwer-

tung. Zudem wird Mannheim zunehmend inter-

essanter in Sachen zeitgenössischer Architektur.
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M AK E OVE R  FÜR DEN L IEBL INGSSITZ
Mustergültiges Handwerk: F L E C H T W E R K G E S T A L T E R  W O L F G A N G  B A C H I N G E R  repariert Rohrgeflecht 

S olch ein Flechtwerk wie dieses hier, 

ein Wiener Geflecht, mache ich am 

liebsten“, sagt Wolfgang Bachinger, 

während er einzelne Rattanstränge 

millimetergenau durch das achtecki-

ge Muster zieht. Man kennt es von den berühmten 

Thonet-Stühlen, deren Sitze und Rückenlehnen mit 

dem naturfarbenen Geflecht bespannt sind. Immer 

mehr Menschen bleiben vor Bachingers Stand auf 

der Internationalen Handwerksmesse (IHM) ste-

hen, schauen gebannt auf die filigrane Sitzfläche, 

die unter seinen ruhigen, geübten Griffen entsteht 

– stabil, belastbar, langlebig. Bachinger ist Flecht-

werkgestalter in der vierten Generation, hat das 

Handwerk vom Vater gelernt, zudem eine Lehre 

zum Schreiner absolviert. Rund einen Tag benö-

tigt er für das Flechten einer Fläche wie bei diesem 

Schaustück. In seiner Rosenheimer Werkstatt arbei-

tet er allein, fertigt Muster wie Köper, Fischgrät 

oder sternförmig verlaufendes Hoch-Tief-Geflecht. 

Dafür verwendet er unterschiedliche Materialien 

wie zum Beispiel dänische Papierschnur, Seegras, 

Peddigrohr oder Binsen: „Bei Binsen verwende ich 

eine eigene Technik, sie werden zur Schnur gedreht, 

gespannt und dann gestopft“, sagt Bachinger. Auch 

für Schrankflächen, Paravents oder Bettkopfteile 

eignet sich das natürliche Rohrgeflecht. Hier auf 

der Sonderschau der IHM sei „das Interesse im-

mens“, sagt Bachinger, der sich beruflich vielfach 

ausprobierte, bevor er zum Flechten zurückkehrte. 

Drei Jahre dauert die Lehre, die einzige Institution 

Deutschlands hierfür ist die Staatliche Berufsfach-

schule für Flechtwerkgestaltung Lichtenfels, die 

Schüler aus der ganzen Welt besuchen. Auch die 

Schule präsentierte sich hier auf der Messe mit ori-

ginellen Exponaten, denen man beim Werden zu-

sehen konnte. � F R A N Z I S K A  H O R N

Aber Franklin setzt nicht nur architektonisch 

Maßstäbe. Mit dem Satz „FRANKLIN wird als 

Modellgebiet für das Wohnen der Zukunft ent-

wickelt“ impliziert MWSP, dass hier alle Erkennt-

nisse bezüglich der Nachhaltigkeit und Klimare-

silienz angewandt werden sollen. Dazu gehört ja 

bereits, dass der Bestand nicht abgerissen, sondern 

im Sinne von Recycling und Erhaltung der grauen 

Energie saniert und modernisiert wird. „Vom Bau 

energetisch zukunftsorientierter Gebäude, der 

energieeffizienten Sanierung von Bestandsgebäu-

den, der Nutzung nachhaltiger Energieformen bis 

zum Etablieren emissionsfreier Mobilität – hier 

wird heute gemacht, was in Zukunft immer wich-

tiger wird“, verspricht MWSP. An den neusten 

städtebaulichen Erkenntnissen orientierte sich 

aber bereits die Planung. Potenzielle Bewohner 

des neuen Stadtviertels und Mannheims Stadt-

DER HIER IM BAU BEFINDLICHE „GRÜNE HÜGEL“ IST INZWISCHEN AUCH BEGRÜNT. DAS FOTO ZEIGT SEINE ENTSTEHUNG.
� FOTO: KATARZYNA PARUSZEWSKA-HAMANN

DIE AKTUELL WOHL GRÖSSTE BAUSTELLE DEUTSCHLANDS NIMMT ALLMÄHLICH GESTALT AN. DAS BILD ZEIGT DAS PROJEKTGEBIET FRANKLIN.� FOTO: MWSP/DROHNEN-LUFTBILDER360

DIE EUROPA-ACHSE IST IM PLAN DES ARCHITEKTURBÜROS MVRDV DAS ALLES VERBINDENDE ELEMENT. DIE IMPOSANTEN 
„HOCHPUNKTE“, VON DENEN HIER ZWEI ZU SEHEN SIND, ENTWICKELTEN DIE ARCHITEKTEN AUS DER FORM VON BUCH-
STABEN, DIE ZUSAMMEN DAS WORT „HOME“ ERGEBEN. � VISUALISIERUNG: MVRDV

FRANKLIN GRÜNE MITTE ENTWARF  DAS  
EXPERIMENTIERFREUDIGE ROTTERDAMER 
ARCHITEKTURBÜRO MVRDV, DAS NICHT 
NUR DEM NACHHALTIGKEITSPRINZIP 
FOLGT, SONDERN AUCH MIT  
UNGEWÖHNLICHEN ARCHITEK- 
TONISCHEN LÖSUNGEN 
ÜBERRASCHT.
VISUALISIERUNG: 
 GBG

bevölkerung wurden in den Entwicklungsprozess 

eingebunden. Ihre Ideen flossen in die konkrete 

Planung mit ein. Nicht zuletzt dadurch finden 

sich bereits in Franklin viele Lebensmodelle und 

Wohnansprüche berücksichtigt. So schreibt 

MWSP: „Natürlich soll FRANKLIN auch Pate 

stehen für ein lebendiges, vielfältiges Viertel: Ein-

familienhäuser und Wohnen zur Miete, Eigentum 

oder sozialer Wohnungsbau – attraktive Wohn-

flächen in unterschiedlichen Lagen und Größen 

sprechen eine breite Bevölkerungsschicht an und 

sorgen letztlich für ein funktionierendes, sozial gut 

durchmischtes Gebiet.“

Aber damit ist es nicht getan. Insbesondere die 

Bewohner müssen weiterhin in den Entwicklungs-

prozess eingebunden bleiben. Eigens dafür stellte 

MWSP ein Team zusammen, das den Betroffenen 

zur Seite steht, um das Nebeneinanderwohnen zu 

einem Miteinanderleben zu machen. Dieses „Auf-

siedlungsmanagement“ ist „für Anwohner*innen 

und Investoren erster Ansprechpartner, schafft 

neue Angebote, bemüht sich um Lösungen, und 

bringt über spannende Informationsveranstaltun-

gen oder gesellige Nachbarschaftstreffen ein Ge-

meinschaftsgefühl in den neuen Stadtteil.“

� R E I N H A R D  P A L M E R

DER ISOMETRISCHE PLAN VERDEUTLICHT DIE STÄDTEBAU-
LICHE STRUKTUR VON FRANKLIN. HERVORGEHOBEN ZU 
SEHEN IST DIE VERKLAMMERNDE EUROPA-ACHSE.
� FOTO: MWSP/STEFFEN MACKERT

WER DER EUROPA-ACHSE FOLGT, DEM ENTHÜLLT SICH DAS INNENLEBEN DES GRÜNEN HÜGELS, DER DE FACTO EIN GEBÄUDE IST.� VISUALISIERUNG: GBG

NACHHALTIGE 
MATERIALIEN, VERARBEITET 
MIT HANDWERKLICHER PRÄZISION: 
DAS ERFORDERT ERFAHRUNG,  
GEDULD UND EIN FEINES GESPÜR 
FÜR SPANNUNG. 
FOTO: FRANZISKA HORN

SCHLAU EINGEFÄDELT: WOLFGANG BACHINGER BEIM 
FERTIGEN EINER STUHLSITZFLÄCHE IM WIENER GE-
FLECHT, EIN CHARAKTERISTISCHES ACHTECKIGES 
WABENMUSTER. � FOTO: FRANZISKA HORN

 FLECHTEN, WEBEN, BINDEN, 
SCHNÜREN: UNTER DEN 

KUNDIGEN HÄNDEN VON 
FLECHTWERKGESTALTER 

BACHINGER ENTSTEHEN MUSTER 
VON ZEITLOSER SCHÖNHEIT. 

FOTO: FRANZISKA HORN
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HAUTPFLE GE  FÜRS  HAUS
F A S S A D E N I M P R Ä G N I E R U N G  schützt vor Witterungs- und Umwelteinflüssen

D ie Fassade hat für ein Haus 

vordringlich zwei Aufgaben 

zu erfüllen: Einerseits ist sie 

das Gesicht des Bauwerks, an-

dererseits schützt die Fassade 

als Außenhaut das Innenleben eines Hauses. 

Dies sind zwei gewichtige Gründe, der Fassa-

de eine besondere Aufmerksamkeit zu schen-

ken und sie fachgerecht zu pflegen.

Die äußerste Schicht der Fassade ist am 

stärksten von Umwelteinflüssen in Mitleiden-

schaft gezogen. Staub, Abgase, Regen, Hagel, 

Keime, Insekten, Hitze, Kälte et cetera grei-

fen sie permanent an. Je nach verwendetem 

Material und dessen Beschichtung vermag 

die Fassade in unterschiedlichem Grad den 

Elementen zu trotzen und sich gegen die Ein-

flüsse von außen zu wehren. Diese Fähigkeit 

lässt aber mit den Jahren nach. Um das Leben 

der Fassade und ihrer Funktionsfähigkeit zu 

verlängern, können neben der Reinigung auch 

Hilfsmittel angewandt werden. Eines davon 

ist die Imprägnierung, auch Hydrophobierung 

genannt, die nach einer professionellen Reini-

gung auf die staubfreie und gänzlich trockene 

Oberfläche gestrichen oder gesprüht wird.

Ziel der Imprägnierung ist eine wasser-

abweisende Oberfläche mithilfe spezieller 

Mittel, die sich an der Oberfläche anlagern 

und in die Poren des Fassadenmaterials ein-

ziehen, ohne die Oberfläche filmbildend zu 

versiegeln. Letztgenannte Diffusionsoffenheit 

ist sehr wichtig, da sonst der Wasserdampf aus 

dem Inneren nicht entweichen könnte, was zur 

Schimmelbildung im Mauerwerk führen wür-

de. Die Imprägnierung ist aber nicht nur ein 

wirksamer Schutz gegen Feuchtigkeit, son-

dern auch gegen Schmutzpartikel und Al-

gensporen, was das Leben und ein sauberes 

Erscheinungsbild der Fassade deutlich ver-

längert.

Schutzmaßnahmen

Entscheidend für die Wirksamkeit der Be-

schichtung ist die Wahl des für das jeweilige 

Fassadenmaterial adäquaten Mittels. Diffu-

sionsoffene Fassadenimprägnierung bezie-

hungsweise Hydrophobierung eignet sich für 

alle porösen Materialien wie Putz, Beton, Na-

turstein (insbesondere Sand- und Kalkstein) 

oder Klinker. Sie zieht tief in das Obermaterial 

ein, ohne es optisch zu verändern. Klinker ist 

ein dichtes Material, muss daher nicht un-

bedingt imprägniert werden, aber die Fugen 

sollten vor Ausblühungen und Frostschäden 

geschützt werden.

Im Handel erhältlich sind auch Mittel zur 

Fassadenversiegelung, die allerdings allenfalls 

für Klinker und Naturstein geeignet sind. Na-

turstein muss vor Erosion geschützt werden, 

wofür die Versiegelung am wirksamsten ist, 

ohne das Erscheinungsbild zu verändern. Bei 

Fassaden im Wärmedämmverbundsystem 

(WDVS), bestehend aus Dämmstoff, Putz-

träger- und Oberflächenschicht, ist indes von 

einer Fassadenversiegelung dringend abzura-

ten, da hier die Dampfdurchlässigkeit unbe-

dingt gewährleistet bleiben muss.

Auch Putze und Fassadenfarben schützen 

vor Feuchtigkeit. Sie bestimmen aber auch die 

optische Erscheinung und müssen zudem alle 

paar Jahre kostenintensiv erneuert werden. 

Eine zusätzliche Imprägnierung kann ihre Le-

bensdauer und Sauberkeit deutlich verlängern. 

Sie hält in trockener, sonniger Lage fünf bis 

acht Jahre. In feuchten, schattigen Lagen lässt 

die Wirkung schon nach drei bis fünf Jahren 

nach. Bei Klinker und Naturstein ist mit et-

wa acht bis zehn Jahren Wirkung zu rechnen. 

Diffusionsoffene Mittel schützen indes eine 

WDVS-Fassade etwa fünf bis sieben Jahre.

Glas- und Metallfassaden bedürfen auf-

grund ihrer hohen Dichte keiner Imprägnie-

rung. Bei Holzfassaden werden indes andere 

Imprägniermethoden – Behandlung bereits 

vor dem Bau – angewandt. Sie können aber 

auch unbehandelt bleiben und natürlich ver-

grauen, wenn die Konstruktion fachgerecht 

und sorgfältig ausgeführt wurde. In dem Fall 

ist das Quellen und Schwinden allerdings 

stärker ausgeprägt und kann zu Rissen und 

Erosion führen. Andererseits bleiben die posi-

tiven Eigenschaften des natürlichen Materials 

vollumfänglich erhalten. Schwer tränkbare 

Hölzer wie Fichte, Lärche oder Douglasie hal-

ten Feuchtigkeit gut stand, Kiefer oder Buche 

sind indes gut tränkbar, benötigen daher einen 

Schutz.� R E I N H A R D  P A L M E R

KLINKER SELBST BEDARF NICHT UNBEDINGT EINES FEUCHTIGKEITSSCHUTZES, BLEIBT DANK IMPRÄGNIERUNG ABER SAUBERER. DER SCHUTZ DES FUGENMATERIALS IST INDES 
ZU EMPFEHLEN.� FOTO: BRENDGEN

IMPRÄGNIERUNG 
BLEIBT IDEALERWIESE 
DIFFUSIONSOFFEN. SO 
KANN FEUCHTIGKEIT 
AUS DEM INNEREN 
ENTWEICHEN, ABER 
VON AUSSEN NICHT 
EINDRINGEN.
FOTO: LEHMANN- 
SANIERUNGEN

NATURSTEIN IST UN-
GESCHÜTZT DER NA-
TÜRLICHEN EROSION 
PREISGEGEBEN. IM-
PRÄGNIERUNG IST EIN 
WIRKSAMES MITTEL 
DAGEGEN.
FOTO: LEHMANN- 
SANIERUNGEN
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DIE  ZUN EHMENDE ATTRAKT IV ITÄT 
VON ÄRZT EHÄUSERN
Ambulante Versorgung, demografischer Wandel und stabile Cashflows treiben Europas Markt 
für M E D I C A L  O F F I C E  B U I L D I N G S  an

D er drastische Wandel im 

Gesundheitswesen nimmt 

deutlichen Einfluss auf den 

Immobilienmarkt. Europa-

weit rücken Ärztehäuser 

und Medizinische Versorgungszentren 

stärker in den Fokus institutioneller Inves-

toren. Deren Nachfrage speist sich hierbei 

vor allem aus dem Umbau der medizinischen 

Versorgung. Immer mehr Leistungen wer-

den ambulant erbracht, gleichzeitig steigt 

durch die alternde Bevölkerung der Bedarf 

an wohnortnahen Gesundheitsangeboten. 

Genau hier setzen moderne Ärztehäuser an, 

indem sie Haus- und Facharztpraxen, Dia-

gnostik, Therapieangebote oder Apothe-

ken an einem Standort bündeln und damit 

zu zentralen Bausteinen einer dezentralen 

Gesundheitsversorgung werden. Was in 

den USA unter dem Begriff „Medical Of-

fice Buildings“ (MOBs) längst als etablierte 

Assetklasse gilt, entwickelt sich nun auch 

diesseits des Atlantiks zu einem wachsenden 

Marktsegment. Innerhalb Europas nehmen 

die Niederlande und Deutschland eine Vor-

reiterrolle ein. Besonders das deutsche An-

gebot bietet vergleichsweise hohe Bestände 

und eine aktive Investorenlandschaft.

Nach den Rekordjahren 2021 mit In-

vestitionsvolumina von nahezu jeweils einer 

Milliarde Euro in Deutschland und den 

Niederlanden verlor der Sektor zunächst an 

Tempo. Steigende Zinsen, wirtschaftliche 

Unsicherheiten und das knappe Angebot 

größerer Portfolios bremsten die Transakti-

onsaktivität in den vergangenen Jahren spür-

bar aus. Doch das erste Quartal 2026 deutet 

mit einem Umsatz von 1,13 Milliarden Euro 

auf einen Richtungswechsel. Obwohl Pflege-

heime mit rund drei Vierteln des Gesamtum-

satzes weiterhin den größten Anteil im Ge-

sundheitsimmobilienmarkt stellen, konnten 

Ärztehäuser ihre Marktposition gegenüber 

dem Vorjahr deutlich ausbauen und vereinen 

inzwischen 22 Prozent des Transaktionsvo-

lumens auf sich. � K E L L Y  K E L C H

E in Lebensraum für Vögel und Insek-

ten, Feinstaub, der dort gebunden 

wird, Wärmeregulierung auf natür-

liche Weise und ein Speicherort fürs 

Regenwasser. Gründächer bieten 

eine Menge Vorteile in Sachen Effizienz und 

Klima, und hübsch anzusehen sind sie bei guter 

Pflege meist auch noch. Weniger schön ist aller-

dings der Anblick von innen, wenn sich plötzlich 

Wurzelwerk seinen Weg durch die Decke bahnt. 

Eine wurzelfeste Abdichtung ist daher essenziell 

und sollte unbedingt fachgerecht durchgeführt 

werden. Sie verhindert ja nicht nur, dass die Pflan-

zen ins Haus wachsen, sondern sie bildet auch 

die Basis für Drainage und Substrat. Üblicher-

weise wird die fragliche Fläche etwa auf dem 

Flachdach mit Bitumen oder (hochelastischen) 

Kunststoff-Abdichtungsbahnen ausgestattet, 

oder es kommen abdichtende Flüssigkeiten zum 

Einsatz, die großflächig aufgebracht werden. 

Bei Verwendung der Bahnen regelt eine eigene 

DIN-Norm die Vorgaben, um die Penetration 

von Wurzeln zu verhindern. Im besten Fall füh-

ren darum nur ausgesprochene Fachleute die 

Maßnahmen durch. Mit entsprechend sicheren 

und geprüften Produkten, die der Bundesver-

band Gebäudegrün (BuGG) jetzt ganz aktuell 

in einer überarbeiteten Liste zusammengestellt 

hat und auf seinen Webseiten kostenlos zum 

Download bereitstellt. Sie kann natürlich auch 

Anhaltspunkte für diejenigen bieten, die sich zu-

trauen, selbst Hand anzulegen. Sollten im Lauf 

der Zeit trotz aller Umsicht bei der Abdichtung 

schadhafte Bereiche entstehen, ist das übrigens 

noch lange kein Grund, sich von seinem grünen 

Dach zu verabschieden. Eine Sanierung ist in 

vielen Fällen möglich. Hierbei werden zunächst 

Bewuchs und Substrat entfernt, die fehlerhaf-

ten Stellen in der Abdichtung eingegrenzt und 

beseitigt – um danach die Vegetation möglichst 

langlebig wieder neu aufbauen zu können. 

K A I - U W E  D I G E L

DAMIT  DA N ICHTS  DUR C H 
D IE  DECKE  WÄCH ST
Gründächer brauchen eine W U R Z E L F E S T E  A B D I C H T U N G

GRÜNDÄCHER TRAGEN ZUR KLIMA-REGULIERUNG IN 
DEN STÄDTEN BEI – MÜSSEN ABER ÜBER EINE LANG-
LEBIGE ABDICHTUNG VERFÜGEN.. � FOTO: BUGG

DIE AUSSERGE-
WÖHNLICHE ARCHI-
TEKTUR DES HAUSES 
DER GESUNDHEIT IN 
HEIDEN ZEUGT VON 

EINER ÄSTHETIK, 
DIE KEINESWEGS AN 

DAS KLISCHEE 
GÄNGIGER MEDIZIN-

ZENTREN ERINNERT. 
� FOTO: 

THESING & THESING 
ARCHITEKTEN

DER NEUBAU 
DES KLEIMKO 
ÄRZTEHAUSES 
IN GLADBECK 
WURDE BEREITS 
VOR ZEHN JAH-
REN ERRICHTET. 
AUF VIER 
GESCHOSSEN 
VERTEILEN SICH 
VERSCHIEDENE 
PRAXEN UND 
GESUNDHEITS-
LEISTUNGEN. 
FOTO: 
FENNE BAUN
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MEISTERSTÜCKE DER GESTALTUNG 
Wenn Veränderung Freude macht: M O D U L A R E  M Ö B E L  V O N  „ S T A D T N O M A D E N “

D as Leben passiert überall 

und es kann immer mal not-

wendig werden, seine Zelte 

plötzlich woanders aufzu-

schlagen. Wie mühsam und 

schade ist es dabei aber oft, die liebgewor-

dene Küche verkaufen oder verändern zu 

müssen oder sich von anderen Möbeln zu 

trennen, obwohl man sie mit so viel Bedacht 

ausgewählt hat? Doch dieser Frust muss gar 

nicht sein. 

Modulares System

Das haben sich zumindest die Macherinnen 

und Macher von „Stadtnomaden“ vorgenom-

men. Vor genau 20 Jahren sind sie angetreten,  

eine Produktlinie aus Küchenkomponenten und 

wandelbarer Möblierung zu schaffen, die nicht 

nur in der momentanen Wohnung passt, son-

dern auch problemlos ganz woanders ein neues 

Zuhause komplettiert. Dem urbanen Lebensstil 

des Wandels folgend, das heute aber eigentlich 

schon überall angekommen ist: Man muss in kei-

ner Metropole leben, um die Vorteile der modula-

ren Einrichtung schätzen zu lernen. „Die Möbel 

sollen Lieblingsstücke sein. Ankerpunkte, die 

überall ein Gefühl von Heimat geben und nicht 

nur einem saisonalen Trend folgen“. So beschrei-

ben die „Stadtnomaden“ selbst ihr Konzept, das 

inzwischen recht viel Anerkennung gefunden 

hat. Zum Beispiel in Form des Designpreises 

„Gold“ der Fachmesse „Blickfang“ für das Bett 

„Tiefschlaf“, bei dem der Rahmen mit Druck-

knöpfen und einem Gurt zusammengehalten 

wird. Ähnlich innovativ ist auch die Küchenserie 

„A la carte II“, die das Beste einer hergebrachten 

Küche in praktische Module legt, die dann je 

nach Wohnsituation immer wieder neu kombi-

niert werden können. Und das klappt auch beim 

Ordnungshelfer „Kammerdiener“. Der funktio-

niert als Kleiderständer oder Handtuchhalter ge-

nauso wie als Garderobe im Flur, und passt sich 

durch das reduzierte Design aus massiver Esche 

so ziemlich jedem Einrichtungsstil an. 

� K A I - U W E  D I G E L 

ANGEORDNET ALS 
WÜRFEL WERDEN DIE 

MODULE ZU EINER 
FUNKTIONALEN 

KÜCHE AUF  
KLEINSTEM RAUM. 

FOTO:  
STADTNOMADEN:

EINE GARDEROBE 
IST EIN KLEIDER-
STÄNDER, IST EIN 
HANDTUCHHAL-
TER. DER „KAM-
MERDIENER“: EIN 
MÖBEL, DAS FÜR 
VIELE ZWECKE 
GEEIGNET IST. 
FOTO: 
STADTNOMADEN
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WENN DAS SMARTHOME 
FÜR  S ICHE RHE IT  SORGT
Wie „ S E C U R I T Y + “  von Bosch im Alarmfall reagiert

G leichgültig, ob es sich um ei-

nen Einbruch, einen Brand-

fall oder Wasseraustritt han-

delt: Je schneller Betroffene 

auf das Ereignis reagieren, 

desto höher ist die Chance, dass der Schaden 

minimiert werden kann. Schon jetzt durch das 

Bosch Alarmsystem. 

Es alarmiert Nutzerinnen und Nutzer im 

Notfall direkt auf deren Smartphone. Das Alarm-

system hat Bosch nun durch eine 24/7-Notruf-

leitstelle, „Security+“, erweitert. Die Leitstelle 

leistet im Ernstfall persönliche Hilfe und über-

nimmt die Koordination mit Notfallkontakten, 

der Feuerwehr oder Polizei. Wird in der Bosch-

Smart-Home-App ein Alarm angezeigt, auf den 

die Nutzerinnen und Nutzer nicht reagieren, 

wird Security+ aktiv. Die Notrufleitstelle ver-

sucht, die Personen telefonisch zu erreichen. 

Sind diese nicht erreichbar, werden die mit den 

Nutzern festgelegten Notfallkontakte verstän-

digt. Andernfalls koordiniert die Notrufleitstelle 

umgehend die weiteren Maßnahmen und infor-

miert Polizei oder Feuerwehr, um Schäden zu 

minimieren. Ein weiteres Highlight von Securi-
ty+ ist die Möglichkeit, individuelle Notfallpläne 
zu erstellen, die auf die spezifischen Bedürfnisse 

der Bewohnerinnen und Bewohner eines Hauses 
oder einer Wohnung zugeschnitten sind. Durch 
die Kontaktierung festgelegter Nachbarinnen 
und Nachbarn oder Besitzerinnen und Besitzer 
eines Zweitschlüssels können die Bosch-Sicher-
heitsexpertinnen und -experten Notsituationen 

vor Ort schneller und besser bewerten und ad-
äquate Hilfe mobilisieren – bei umfassendem 
Datenschutz. Security+ umfasst zusätzliche Ka-
merafunktionen mit intelligenter Audioanalyse 
und erweitertem Cloudspeicher. Die intelligente 
Audioanalyse ermöglicht den Innenkameras die 

Erkennung spezifischer Geräuschmuster wie 
Glasbruch oder Alarmtöne von Rauchwarn- 
und Kohlenmonoxid-Meldern. Der erweiterte 
Cloudspeicher stellt zudem sicher, dass keine 
wichtigen Aufnahmen verloren gehen. �
� R U D I  K A N A M Ü L L E R

24/7 EINSATZBEREIT 
IST DAS ALARM- 
SYSTEM BOSCH 
SECURITY+. 
FOTO: 
BOSCH SMART HOME

M UT FÜR NE UE  WEGE
In O B E R S C H L E I S S H E I M  E N T S T E H T  E I N  W O H N P R O J E K T  mit geförderten Wohnungen, 
nachhaltiger Energieversorgung und gemeinschaftlichem Ansatz

S elten war die Konstellation eines 

Bauvorhabens so gegensätzlich 

wie bei diesem, denn mit der 

Quartiersentwicklung Mitten-

heim in Oberschleißheim wa-

gen zwei vermeintlich konträre Bauherren 

einen gemeinsamen Weg. Die eine Hälfte der 

Bebauungsfläche geschieht im Auftrag des 

Katholischen Männerfürsorgevereins Mün-

chen (kmfv), der bereits 2016 die Initiative für 

dieses Projekt ergriff. Die andere Hälfte be-

auftragte die Krämmel Unternehmensgrup-

pe, die ebenso einen sozialen wie auch funk-

tionalen Lebensraum präferiert. Hinter der 

Kooperative steht das Ziel, mehrere aktuelle 

Herausforderungen gleichzeitig zu adressie-

ren wie etwa die Schaffung von bezahlbarem 

Wohnraum, sozialer Durchmischung und 

nachhaltiger Quartiersentwicklung.

So entstehen voraussichtlich bis Mitte die-

ses Jahres rund 420 Wohnungen, von denen 

die Hälfte mietpreisgedämpft oder gefördert 

vorgesehen ist, die anderen 50 Prozent sind als 

frei finanzierter Wohnungsbau sowie Eigen-

tumswohnungen deklariert. Diverse Angebo-

te zur Förderung gemeinschaftlichen Lebens 

und zu Begegnungen im Alltag ergänzen das 

Konzept. Dafür sorgen vor allem ein Quar-

tierstreff und ein gut durchdachtes Quartiers-

management. Auch Spielplätze, eine Fahr-

radwerkstatt, eine integrative Schreinerei 

sowie ein Hofladen mit regionalen Produkten 

flankieren den Community-Gedanken. Für 

die Kleinsten ist Platz in acht Kindergarten- 

und KiTa-Gruppen. Das Quartier ist als KfW 

40 ausgewiesen, weitgehend autofrei, und 

es wird über eine Kombination aus Grund-

wasserwärmepumpe und Photovoltaik mit 

Energie versorgt. Großzügige Grünflächen, 

Streuobstwiesen und ein Bachlauf runden die 

ökologische Vielfalt ab. Mit der Grundstein-

legung im September 2024 begann bereits 

die bauliche Umsetzung, der Einzug der ers-

ten Bewohner ist für Mitte 2026 vorgesehen. 

� K E L L Y  K E L C H

EIN GEMEINSAMES PROJEKT, ZWEI  
UNTERSCHIEDLICHE BAUHERREN: DIE 
ZWEITEILUNG DES GRUNDSTÜCKS FÜGT SICH 
DENNOCH ZU EINEM EINHEITLICHEN QUARTIERS-
GEDANKEN ZUSAMMEN. 
VISUALISIERUNG: KRÄMMEL 
UNTERNEHMENSGRUPPE

DIE PARKÄHNLICHEN GRÜNFLÄCHEN DES QUAR-
TIERS MITTENHEIM WURDEN SO ANGELEGT, DASS 

BEGEGNUNGEN UND GEMEINSCHAFTLICHES LEBEN 
GEFÖRDERT WERDEN. 

VISUALISIERUNG: KRÄMMEL UNTERNEHMENSGRUPPE
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T ierliebe treibt bisweilen mehr 

als seltsame Blüten. So gibt es 

mittlerweile sogenannte Savan-

nah-Katzen. Das sind Kreuzun-

gen zwischen der afrikanischen 

Wildkatze Serval und einer Hauskatze. Wäh-

rend Züchter sie als liebenswerte Haustiere 

beschreiben, sehen das Fachleute ganz anders. 

So schreibt etwa Dr. Martina Helmer vom 

Bayerischen Landesamt für Gesundheit und 

Lebensmittelsicherheit: Wildtierexperten 

sind überzeugt, dass sich diese Tiere wie Wild-

tiere verhalten, „Der Wildtiercharakter macht 

die Tiere ungeeignet für ein enges Zusammen-

leben mit dem Menschen.“ Das sehen die be-

troffenen Katzenhalter ganz anders. 

So auch in Kleve am Niederrhein. Hier 

lebten bislang die Eigentümer eines Grund-

stücks im Stadtzentrum zusammen mit Muf-

fin. Die Katze gehört zur F1-Generation der 

Savannah-Katzen, also der ersten Kreuzung 

zwischen einem Serval und einer Hauskatze. 

Das fiel dem Kreisveterinäramt auf, und die 

Stadtverwaltung forderte die Katzenbesitzer 

per Ordnungsverfügung auf, die Haltung 

von Muffin innerhalb von zwei Wochen ein-

zustellen. Dagegen klagten die Katzenhalter; 

zunächst – erfolglos – vor dem Verwaltungs-

gericht (VG) Düsseldorf, anschließend per 

Beschwerde gegen diesen Beschluss beim 

Oberverwaltungsgericht (OVG) Münster. 

Doch auch hier hatten sie kein Glück. Wie 

auf Legal Tribune Online (lto.de) nachzulesen 

ist, urteilte das OVG, Savannah-Katzen dürf-

ten im allgemeinen Wohngebiet gemäß § 4 

Baunutzungsverordnung (BauNVO) nicht als 

Haustiere gehalten werden. Kleintierhaltung 

als Annex zum Wohnen sei nur zulässig, „wenn 

diese in dem betreffenden Baugebiet üblich 

und ungefährlich ist und den Rahmen der für 

eine Wohnnutzung typischen Freizeitbetäti-

gung nicht sprengt“. 

In etlichen Bundesländern stehen Savan-

nah-Katzen der F1-Generation auf der Liste 

gefährlicher Tiere. In Bayern werden sie als 

„Gefahrentiere“ eingestuft und benötigen eine 

behördliche Genehmigung. Das war auch für 

das OVG Münster ein gewichtiges Argument 

gegen die Haltung einer solchen Hybridkatze.  

(Beschl. v. 7.10.2025, Az. 10 B 1000/25)

� D O R O T H E A  F R I E D R I C H
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IHR  G UTES  RECHT
A K T U E L L E  U R T E I L E  aus der Immobilienwelt

EINE SAVANNAH-
KATZE IST AUS VIELEN 
GRÜNDEN ALS HAUS-
TIER NICHT GEEIGNET. 
FOTO: ADOBE STOCK

SAVANNAH-KATZEN 
SIND UND BLEIBEN 
WILDTIERE.
FOTO: ADOBE STOCK
(KI GENERIERT)
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SCHÖNE R WOHNEN MIT 
SCHWEDENROT
Öfter mal rotsehen: S C H W E D E N S  N A T I O N A L - H A U S F A R B E  ist längst eine Ikone der skandinavischen Architektur

A ls bekanntes skandinavisches 

Wahrzeichen gelten die typi-

schen Schwedenhäuschen, 

leuchtend rote Holzhäuser, 

zwischen Malmö und Kiruna 

– und weit darüber hinaus. Denn die Farbe 

schützt, schmückt und gilt seit Jahrhunderten 

als Aushängeschild. Interessant ist: Der Farb-

ton namens Falunrot (Schwedisch Falu Röd-

färg) stammt ursprünglich aus einer Kupfer-

mine und hat viele gute Eigenschaften: Er lässt 

das Holz atmen und bietet langlebigen Schutz.

Wie es dazu kam? Die nach ihrer Her-

kunftsstadt Falun benannt rote Farbe war dazu 

gedacht, die herrschaftlichen, roten Backstein-

häuser aus Mitteleuropa zu imitieren. Da das 

Pigment als Abfallprodukt in der Kupfergrube 

von Falun anfiel, war es günstig und entwickel-

te sich zum Standard für schwedische Häuser. 

Das machte auch in den von Schweden be-

herrschten Gebieten in Pommern und Meck-

lenburg Schule, wo manche Gebäude bis heute 

den typischen Farbton tragen. Ursprünglich 

war die Farbe wohlhabenden Landbesitzern 

und Kirchen vorbehalten, so unterzeichnete 

der schwedische König Johann III. bereits im 

Jahr 1573 den ersten Kaufvertrag für das Pig-

ment. Das macht es wahrscheinlich zu einem 

der ältesten Farbtöne der Welt, der in gleich-

bleibender Zusammensetzung bis heute her-

gestellt wird. Ab Mitte des 19. Jahrhunderts 

wurden rote Häuschen auch für bürgerliche 

Schweden zugänglich. Der berühmte Maler 

und Reformer Carl Larsson (1853 – 1919) ver-

ewigte die Farbe in seinen zahlreichen Darstel-

lungen des schwedischen Landlebens, er gilt 

zudem als Begründer des typisch heimischen 

Wohnstils. 

Aufgezoomt – so entstand die namensge-

bende Pigmentmischung, bis heute ein lang-

wieriger Prozess: Seit dem Jahr 1616 wird die 

traditionelle, matte Holzfarbe aus den Ab-

raumhalden einer Kupfermine im schwedi-

schen Falun, das rund 200 Kilometer nord-

westlich von Stockholm liegt, gewonnen. Die 

Pigmente werden mit Stärkekleister, Mehl und 

Leinöl gebunden. Die eisenhaltige Rezeptur 

der Farbe bot Holzfassaden Schutz vor dem 

rauen nordischen Klima und machte sie zu einer 

praktischen Wahl für heimische Holzhütten. 

Sie konserviert das Holz, ob hier, in Finnland 

oder Norwegen. Seit 1992 ist die Kupfermine 

im Ort Falun in Dalarna geschlossen, seit 2001 

zählt das Kupferbergwerk zum UNESCO 

Kulturerbe, auch die umliegende Landschaft 

und das historische Zentrum gehören dazu. Be-

sucher können in die Grube absteigen und auf 

einem interaktiven Rundgang Wissenswertes 

über den Standort erfahren. 

Zum Beispiel Infos wie diese: Die „Falu 

Rödfärg“ ist atmungsaktiv und selbstreinigend, 

bildet keinen Film, sondern ist offenporig und 

dringt physikalisch ins Holz ein. Die Disper-

sionsfarbe blättert nicht ab, sondern wäscht sich 

langsam ab, was ein einfaches Überstreichen oh-

ne vorheriges Abschleifen ermöglicht. Am bes-

ten hält sie auf unbehandeltem oder sägerauem 

Holz. Auch auf länger der Witterung ausgesetz-

tem Holz, nicht aber auf gehobelten Brettern 

oder über alten Acrylfarben. Sie benötigt eine 

längere Trocknungszeit, wirkt konservierend, 

ist nicht wasch- und bedingt wischfest. 

Wer über Land fährt, kann sich an all den 

leuchtenden Farbtupfern nicht sattsehen, das 

Rot schimmert im hübschen Komplementär-

kontrast zum Grün der endlosen Wälder. Auch 

mit dem Blau der Meeresküste harmoniert der 

Ton gut und spiegelt sich in den Wellen von 

Nord- oder Ostsee, wo vom Tiny House bis zu 

öffentlichen Bauten alles im typischen Anstrich 

schwelgt. Auch als farblicher Akzent kommt der 

Ton – bei kleinformatigen Flächen – wie Garten-

häusern, Fensterläden oder Türen gut an. Zu 

haben ist die echte Originalschlammfarbe im 

schwedischen Farbenhandel oder bei Herstel-

lern wie Moose Färg. Alternative Farbvarianten 

sind Skåne Gul oder Bohus Blå, zu Deutsch 

Schwedengelb oder Schwedisch Blau. Alle 

drei Farben finden sich auch in den Schürzen 

und Kleidern der schwedischen Nationaltracht 

wieder. � F R A N Z I S K A  H O R N

DER KOMPLEMENTÄRKONTRAST AUS ROT UND GRÜN 
BESTIMMT AUCH DAS ERSCHEINUNGSBILD DER INSEL 
ULVÖN, DIE KLEINE HOLZKAPELLE STAMMT AUS DEM 
JAHR 1622. � FOTO: FRANZISKA HORN

FLÄCHENDECKEND ROTSEHEN: DAS BESUCHSZENTRUM DER „HIGH COAST DISTILLERY“ IN BJÄRTRÅ AN DER HÖ-
GA KUSTEN IM OSTEN SCHWEDENS. � FOTO: FRANZISKA HORN

AUCH DIESES HAUS AUF DER FISCHERINSEL ULVÖN IN NORRLAND AM BOTTNISCHEN MEERBUSEN BEKENNT SICH 
ZUR HEIMISCHEN NATIONALFARBE.  � FOTO: FRANZISKA HORN

DIESES „TINY HOUSE“, 
DAS ZUR ÄLTESTEN 
FLADENBROTBÄCKE-
REI NAMENS „MJÄL-
LOMS TUNNBRÖD“ IN 
ULLÅNGER GEHÖRT, 
LEUCHTET EBENFALLS 
IN FRISCHEM
FALUNROT.
FOTO: 
FRANZISKA HORN
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KL IM ARE S IL IENTES  BAUEN
Baustellen wie Gebäude sind von A U S P R Ä G U N G E N  D E S  K L I M A W A N D E L S  extrem betroffen

K aum eine Branche ist vom Klima-

wandel in so hohem Maße betrof-

fen wie der Bausektor. Und dies 

in doppelter Hinsicht: sowohl 

die Baustellen als auch die errich-

teten Bauwerke selbst. Es sind vor allem die 

Extremwetterlagen, die aufgrund der Klimaver-

änderung immer häufiger und heftiger vorkom-

men und das Bauen vor ständig neue Aufgaben 

stellen. Mehr als ergiebige Regen-, Schnee- und 

Hagelfälle, verheerende Stürme, Hochwasser, 

plötzliche Wetterumschwünge und Tempera-

turschwankungen, gewaltige Gewitter oder 

sengende Hitze mit Rekordozonwerten sorgen 

einerseits für erschwerte Bedingungen auf den 

Baustellen mit nicht unerheblichen Risiken für 

Mensch und Material, andererseits erfordern sie 

eine entsprechende Anpassung in der bautechni-

schen Ausstattung der Gebäude.

Bereits bei der Baustelleneinrichtung be-

ginnt das Problem: Es ist schier unmöglich, eine 

Baustelle so abzusichern, dass das Baugerät, 

-material und die bereits ausgeführten Arbeiten 

vom Unwetter nicht zerstört werden können. 

Auch die auf der Baustelle tätigen Handwerker 

sind einem erhöhten Risiko ausgesetzt, wenn 

etwa durchweichte Baugrubenränder einbre-

chen, Kräne von unerwarteten Böen umgestürzt 

werden oder die Rohbausubstanz aufgrund der 

Witterungsverhältnisse nicht die nötige Stabili-

tät erreicht. Und schon geringfügige Schäden 

können die gesamte Planung zunichtemachen 

und extreme Kostensteigerungen zufolge haben. 

Ein guter Versicherungsschutz ist hier dringend 

zu empfehlen.

Was die Gebäude selbst betrifft, wird lau-

fend vom Bundesministerium für Wohnen, 

Stadtentwicklung und Bauwesen (BMWSB) 

erforscht (Forschungsprogramm „Zukunft 

Bau“), welche Anpassungen vonnöten sind, um 

die 19 Millionen Wohngebäude und gut 21 Mil-

lionen Nichtwohngebäude sowie die neu zu er-

richtenden Bauwerke klimaresilient zu machen. 

An Studien fehlt es nicht, so auch vom Bun-

desinstitut für Bau-, Stadt- und Bauforschung 

(BBSR). Die Berufsgenossenschaft der Bau-

wirtschaft (BG BAU) meldet ebenfalls: „Das 

Wirtschaftsforschungsunternehmen Prognos 

AG hat im Auftrag des Zentralverbands Deut-

sches Baugewerbe (ZDB) und des Bundes-

verbands Deutscher Baustoff-Fachhandel eine 

Studie über die konkreten ökonomischen und 

personellen Bedarfe und Aufwände erstellt, die 

sich für die Bauwirtschaft aus der Transforma-

tion hin zu einem klimagerechten Gebäude-

bestand ergeben.“ (bauportal.bgbau.de) Diese 

baupraxisorientierte Studie ermittelte als akuten 

Bedarf 19 Maßnahmen (energetische Sanierung 

und Änderungen zu CO₂-Einsparung nicht mit-

gerechnet), die bereits jetzt als Reaktion auf die 

Ausprägungen des Klimawandels nötig sind.

Der Schutz vor Unwetter verlangt vor al-

lem die Entwicklung von neuen Materialien, die 

den Elementen standhalten können. Der Hit-

zeschutz ist in erster Linie gesundheitsrelevant 

und muss auch unter vielen Aspekten betrachtet 

werden. Hierzu bestehen bereits viele Lösungs-

ansätze, die bei der Dämmung beginnen, Be-

schattungslösungen einschließen und mit der 

Fassadenbegrünung einen neuen architektoni-

schen Ansatz erreichen. Zur Pflege der letzt-

genannten Fassaden sind zudem neuartige Ge-

räte und Maschinen notwendig, die letztendlich 

einen eigenständigen Industriezweig verlangen. 

Entwicklungen zur „Verbesserung des Mikro-

klimas und Low-Tech-Lösungen zum passiven 

Hitzeschutz“ (BMWSB) inbegriffen.

Allein diese genannten Aspekte zeigen, wie 

aufwendig die Anpassung des Bausektors sein 

wird. Und milliardenschwer. Die Prognose der 

Bauwirtschaft besagt allerdings, dass sich die 

Schäden bei Nichtanpassung bis 2050 auf bis zu 

470 Milliarden Euro summieren könnten. Zu-

dem sieht die Baubranche in den ermittelten 

Maßnahmen eine Chance, mit Investitionen die 

Wirtschaft zu beleben und neue Möglichkeiten 

auf dem Arbeitsmarkt zu eröffnen. Dass ein ef-

fektiver Klimaschutz sinnvoller, kostengünstiger 

und nachhaltiger wäre, wird allerdings nicht da-

gegen aufgerechnet. Neue, umweltverträgliche 

Technologien würden ja ebenso sich wirtschafts-

fördernd auswirken und neue Arbeitsplätze 

schaffen. � R E I N H A R D  P A L M E R

EINE UNZUREICHEND GESCHÜTZTE BAUSTELLE KANN BEI UNWETTER ZUM FIASKO WERDEN.� FOTO: WEIDINGER VERSICHERUNGSMAKLER

BAUARBEIT FINDET NICHT SELTEN BEI SENGENDER HITZE UND ERHÖHTEN OZONWERTEN STATT. HANDWERKER 
WIE MATERIAL MÜSSEN DAVOR GESCHÜTZT WERDEN.� FOTO: PIXABAY/PIRO4D

SONNEN-, BEZIEHUNGSWEISE HITZESCHUTZ IST AUCH FÜR DIE BAUWERKE SELBST EINE DRINGENDE AUFGABE. 
HIERFÜR WURDE BEREITS EINE REIHE VON MASSNAHMEN AUSGEARBEITET.� FOTO: PIXABAY/TUENDEBEDE

SCHÄDEN DURCH EXTREMWETTERLAGEN, SEI ES DURCH HAGELEINSCHLAG, STURM ODER ÜBERFLUTUNG, VER-
LANGEN NEUE BAUSTOFFE UND AUFWENDIGE SCHUTZMASSNAHMEN.� F.: PIXABAY/HANS, STEFAN BERNSMANN
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DIE  ARCHITEKTEN DER  ZUKUN FT
Vom Fahrzeugdesign bis Fine Dining: D I E  B M W  K R E A T I V A G E N T U R  D E S I G N W O R K S  G E S T A L T E T 
M U L T I S E N S O R I S C H E  R Ä U M E

M it dem „The Cloud by Käfer“ 

im früheren „EssZimmer“ 

des Sternekochs Bobby 

Bräuer macht seit Kurzem 

ein besonderer Fine-Di-

ning-Spot auf sich aufmerksam: Im dritten Stock 

über den weitläufigen Hallen der ikonischen 

BMW-Welt eröffnet das neue Restaurant eine 

fast magisch anmutende Interior-Welt. Licht, 

Materialität und Raum gehen hier fließend 

ineinander über und schaffen ein Gestaltungs-

konzept, das in dieser Form einzigartig wirkt. 

Dass der Ort so besonders wirkt, liegt auch an 

der ungewöhnlichen Zusammenarbeit hinter 

dem Konzept: Entworfen wurde das Interieur 

von Designworks, dem Innovationsstudio der 

BMW Group, gemeinsam mit den Gastrono-

mieexperten von Käfer. Die Verbindung aus Au-

tomobildesign, Technologie und der Erlebnis-

welt der BMW-Welt mit der feinen Gastronomie 

von Käfer eröffnete den Gestaltern die Möglich-

keit, Architektur und Design neu zu denken – 

als immersives, multisensorisches Erlebnis. Vom 

Empfang bis zum Gastraum entsteht eine klare 

Abfolge von Eindrücken – ähnlich einem Thea-

terstück, das mit jedem Schritt eine neue Szene 

eröffnet. An der Biophilic Bar aus Perlino-Mar-

mor machen kunstvoll präsentierte Ingredien-

zien aus dem Menü beim Aperitif neugierig auf 

den weiteren Abend. Danach folgt an der Slim 

Bar ein individuell gemixter Cocktail. Über das 

„Chef ’s Atelier“, dekoriert mit Reisefotos und 

exotischen Küchenobjekten, gelangen die Gäste 

schließlich in den Hauptraum – hier übernimmt 

die „Dining-Cloud“ die Bühne: eine riesige, 

schwebende Textilskulptur des Schweizer Cou-

ture-Hauses Jakob Schlaepfer, die je nach Licht 

von warmem Gold bis tiefes Blau changiert. Der 

Lichtkünstler Oscar Zabala ergänzt das Ganze 

mit Projektionen, die sich an Farben und Textu-

ren der Gerichte orientieren. Darunter thront 

ein fünf Tonnen schwerer Monolith aus dunkel 

schimmerndem brasilianischem Titanium, wo 

die Speisen vor den Augen der Gäste angerichtet 

werden. Das Münchner „The Cloud“ ist ein wei-

terer spektakulärer Coup der Kreativschmiede 

Designworks. Gegründet 1972 vom US-ame-

rikanischen Industriedesigner Chuck Pelly in 

einer Garage in Malibu, Kalifornien, und seit 

1995 eine hundertprozentige Tochtergesellschaft 

der BMW Group, war sie maßgeblich an der De-

signentwicklung der BMW X-Modellreihe be-

teiligt. Zudem spielte es eine treibende Rolle bei 

der Konzeption der Elektroautomarke BMW 

i und steht hinter vielen visionären Fahrzeugen 

der BMW Group. Die 130 Kreativen, aus denen 

sich das Designworks-Team zusammensetzt, 

verstehen sich als kreativer Think Tank an der 

Schnittstelle von Design, Technologie und Zu-

kunftsforschung. Die Studios in Los Angeles, 

München und Shanghai arbeiten an Themen 

wie nachhaltige Materialien, digitale Interfaces, 

Mobilität der Zukunft, Sounddesign und multi-

sensorische Nutzererlebnisse. BMW beschreibt 

Designworks deshalb oft als „Architects of Fu-

ture“ – als Architekten zukünftiger Lebens- und 

Mobilitätswelten.

Beispielhaft ist ihr Entwurf „The ICON“: 

ein futuristisches, vollelektrisches Luxusboot 

beziehungsweise Hydrofoil-Yachtprojekt von 

BMW in Zusammenarbeit mit dem Start-up 

Tyde. Oder „The BOW“ für Lufthansa Tech-

nik, das einen völlig neuen Ansatz in der VIP-

Luftfahrt vorstellt. Die neue Kabine fungiert als 

Labor für modulare Ideen und ermöglicht eine 

frühe und individuelle Einbindung der Kunden. 

Grundrisse, Suite-Konfigurationen, Farbwelten 

und funktionale Zonen lassen sich flexibel anpas-

sen, sodass Betreiber das Flugzeug exakt auf ihr 

jeweiliges Missionsprofil zuschneiden können. 

Weniger Suiten zugunsten offener sozialer Be-

reiche? Eine größere Bar? Mehr Privatsphäre für 

hochrangige Board-Meetings? All das ist mög-

lich. „Die Gestaltung räumlicher Erlebnisse ist 

für uns ein faszinierendes Feld, das wir in vielen 

Dimensionen erkunden: auf der Straße, auf dem 

Wasser und mit „The BOW“ nun erneut in der 

Luft. Mit dem neuen Kabinenkonzept von Luft-

hansa Technik wird die Reise selbst zum Rei-

seziel“, sagt Annette Baumeister, Leiterin des 

Designworks Studios in München. 

� B A R B A R A  B R U B A C H E R

DIE „DINING-CLOUD“ ZIEHT ALS RIESIGE, SCHWEBENDE TEXTILSKULPTUR IM NEUEN RESTAURANT DER BMW-
WELT ALLE BLICKE AUF SICH.

LUXUSWOHNZIMMER AUF DEM WASSER: „THE ICON“ MACHT ES MÖGLICH. DIE VOLLELEKTRISCHE HYDROFOIL-
YACHT ENTSTAND IN ZUSAMMENARBEIT MIT DEM START-UP TYDE.

LUFTHANSA TECHNIK UND DESIGNWORKS HABEN SICH ZUSAMMENGETAN UND HABEN MIT „THE BOW“ EINE 
EINZIGARTIGE VISION FÜR FLUGREISEN VON VIP-GRUPPEN ENTWICKELT.

„THE ICON“ IST BMWs VISION FÜR NACHHALTIGE LUXUSMOBILITÄT AUF DEM WASSER. 
� FOTOS: DESIGNWORKS

DAS FUTURISTISCHE SCHIFF HEBT SICH WÄHREND DER FAHRT AUS DEM WASSER UND „SCHWEBT“ NAHEZU 
LAUTLOS DARÜBER. �
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WIE  E I N  AL T ER  BEKANNTER
Ein schwedisches Designlabel übersetzt den F R A N K F U R T E R  S T U H L  in eine neue, ergonomischere Form

F ast ein wenig unspektakulär und zu-

gleich wie ein alter Vertrauter kommt 

einem der „Frankfurter Stuhl“ vor: 

Die vorderen geraden und hinteren 

leicht geschweiften Vierkantbeine 

sind mit der geschwungenen Rückenlehne und 

der Sitzfläche mit leichter Sitzmulde zu einer 

soliden Konstruktion kombiniert. 2026 wird er 

100 Jahre alt – der Entwurf stammt vom Archi-

tekten und Designer Ferdinand Kramer, der 

als „Möblierer“ des Neuen Frankfurt die Sied-

lungen mit Türdrückern, Fensteroliven und 

Leuchten, Tischen und Stühlen ausstattete. 

Klassiker 
neu gedacht

In den 1930ern entwickelte ihn der baden-

württembergische Schreiner und Designer 

Max Stoelcker weiter und überführte ihn in eine 

besonders reduzierte, konstruktiv klare Form. 

Ob in Schulen, Behörden, Kantinen oder pri-

vaten Küchen – der Stuhl war danach nahezu 

allgegenwärtig. Der Stoelcker-Entwurf ist 

nicht mehr durch ein aktuelles Designrecht ge-

schützt, weshalb das Sitzmöbel seit Jahrzehnten 

von vielen Herstellern als Klassiker produziert 

wird. 2026 gesellt sich nun eine weitere Neu-

interpretation dazu: Das schwedische Design-

unternehmen Blå Station präsentiert ihn mit dem 

programmatischen Namen „Frankfurter“. Der 

von Johan Ansander entworfene Stuhl knüpft 

an die historische Vorlage an, ohne sie zu kopie-

ren. Stattdessen wird die ursprüngliche Idee in 

eine zeitgenössische Form übersetzt, die stärker 

auf den menschlichen Körper und die sinnliche 

Wahrnehmung eingeht, so Blå Station. Die Li-

nien wirken fließender, die Proportionen organi-

scher, und insgesamt entsteht ein Eindruck von 

größerer Körpernähe. Dabei bleibt jedoch der 

zentrale Gedanke des historischen Vorbilds er-

halten: Auch der neue „Frankfurter“ ist als selbst-

verständlicher Gebrauchsgegenstand gedacht, 

nicht als spektakuläres Designobjekt. �  

� B A R B A R A  B R U B A C H E R

DIE IKONISCHEN STÜHLE ALS DREIERSET – IN EINER 
NEUINTERPRETATION DES SCHWEDISCHEN DESIGN-
LABELS BLÅ STATION.

AM ARBEITSTISCH MACHT DER NEUE „FRANKFUR-
TER“ EINE GUTE FIGUR.� FOTOS: BLÅ STATION

DER NEUE „FRANKFURTER“ IN DER NAHAUFNAHME 
ZEIGT SEINE ETWAS RUNDEREN FORMEN.

SAUB ERE  SOLARANLAGE
Auch die  P H O T O V O L T A I K A N L A G E  B R A U C H T  E I N E  R E G E L M Ä S S I G E 
R E I N I G U N G  und Inspektion

D ie heimische Solaranlage – 

auch die kleine Balkonanla-

ge – sollte frei von Schmutz, 

Staub, Moos und Flechten 

sein. In der jetzigen Saison 

lohnen sich eine Inspektion und eine Grund-

reinigung ganz besonders. Darauf weist Zu-

kunft Altbau – ein vom Umweltministerium 

Baden-Württemberg unterstütztes Programm 

(www.zukunftaltbau.de) – hin. Demnach kön-

nen starke Verschmutzungen dazu führen, 

dass die Photovoltaikmodule bis zu 15 Prozent 

weniger Leistung bringen. Photovoltaik- und 

Solarthermieanlagen sollten von Fachleuten ge-

reinigt werden. Bei Balkonsolaranlagen ist das 

in Eigenregie möglich.

Photovoltaikanlagen sind generell war-

tungsarm, daher muss die Anlage nicht jährlich 

geprüft werden. Alle drei bis vier Jahre reichen 

laut Zukunft Altbau. Mittlerweile verfügen etli-

che Anlagen auch über einen Batteriespeicher, 

diesen schauen die Experten gleichfalls genau 

an. Der Speicher ist wartungsarm; so reicht 

in der Regel eine Sichtprüfung am Standort, 

wobei auch die für den Speicher wichtige Um-

gebungstemperatur eingeschätzt wird. Diese 

sollte zwischen null und 20 Grad Celsius liegen. 

Dazu ein Tipp: Der ideale Standort für einen 

Batteriespeicher ist im Hausinneren. Kalte Ga-

ragen oder warme Heizungskeller eignen sich 

nicht. Stimmt die Umgebungstemperatur, läuft 

der Speicher reibungslos und hält länger. Auch 

solarthermische Anlagen sollten im Frühling ge-

checkt werden. Laien können dafür einen einfa-

chen Fühltest an einem sonnigen Tag machen. 

Und der geht so: Zuerst berührt man die Lei-

tung, die aus dem Sonnenkollektor herausführt. 

Sie muss sich wärmer anfühlen als die Leitung, 

die in den Kollektor hineinführt. Außerdem 

sollte die Pumpe ein leises, surrendes Geräusch 

erzeugen. Dieser Test sagt jedoch noch nichts 

darüber aus, wie gut die Anlage läuft; er zeigt 

nur, dass sie in Betrieb ist. Erst ein Blick auf 

den Wärmemengenzähler lässt Rückschlüsse 

auf den Sonnenertrag zu. Wie bei der Photo-

voltaikanlage sollte man die aktuellen Erträge 

mit den Vorjahreszahlen vergleichen. Fachleute 

prüfen darüber hinaus die Kollektoren, die Um-

wälzpumpe, den Frostschutz und die Regelung.

Die Balkonsolaranlage sollte man gleich-

falls nicht vergessen. Befindet sich der Balkon 

an einer stark befahrenen Straße, neben einem 

ungeteerten Feldweg oder in der Nähe üppiger 

Balkonpflanzen, kann die Anlage recht schnell 

verschmutzen. Lagern sich Abgase, Staub, Pol-

len oder Erde sichtbar an den Modulen ab oder 

bildet sich Moos, empfiehlt sich umgehend eine 

Reinigung. Grober Schmutz lässt sich vorsich-

tig mit der Hand oder einem weichen Besen 

entfernen. Anschließend genügt der Einsatz 

eines haushaltsüblichen Schwamms, idealer-

weise mit der weichen Seite, oder ein Tuch, um 

die Module wieder auf Hochglanz zu bringen. 

Zum guten Ende sollte man der Balkonsolar-

anlage eine behutsame Trocknung mit einem 

Geschirr- oder Mikrofasertuch gönnen. Als Rei-

nigungsmittel empfehlen sich Wasser mit etwas 

Spülmittel oder handelsüblicher Glasreiniger. 

Aggressive Putzmittel und Metallschwämme 

sind natürlich tabu, weil sie die Oberfläche zer-

kratzen und zu einer dauerhaften Minderung 

des Stromertrags führen können. Auch Hoch-

druckreiniger haben bei dieser Putzaktion 

nichts zu suchen, denn sie können die Elektro-

nik beeinträchtigen. Gereinigt wird am besten 

bei milden Temperaturen. In der prallen Sonne 

und bei großer Hitze trocknet das Wasser zu 

schnell, dann entstehen Streifen, die jede Haus-

frau und jeder Hausmann vom Fensterputzen 

her kennen. Für die Reinigung muss die Anla-

ge nicht zwingend vom Netz getrennt werden. 

Wer auf Nummer sicher gehen möchte, kann 

den Stecker dennoch ziehen. Die Reinigung 

ist die beste Gelegenheit für einen schnellen 

Check: Sitzt der Stecker fest in der Steckdose? 

Sind alle Kabel unbeschädigt und korrekt an-

geschlossen? Leuchtet der meist auf der Rück-

seite des Moduls angebrachte Wechselrichter 

grün, arbeitet die Anlage normal. Rotes oder 

grün-rotes Leuchten weist auf eine Störung 

hin. Bei sichtbaren Schäden an Kabeln oder 

Steckern sollte man Fachleute hinzuziehen. �  

� D O R O T H E A  F R I E D R I C H

DIE REINIGUNG DER SOLARMODULE AUF DEM DACH 
SOLLTE MAN FACHLEUTEN ÜBERLASSEN. 
FOTO: ADOBE STOCK
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NEUES  LE BEN 
FÜR ÄL T ERE  IMMOBIL IEN
Aufwand, Kosten, Förderung: Was eine K E R N S A N I E R U N G  bedeutet 

D as ehrwürdige Haus der Fa-

milie oder eine günstige Woh-

nung: Beide vielleicht einmal 

der künftige Lebensmittel-

punkt, aber oftmals sind solche 

Objekte mehr als nur renovierungsbedürftig. 

Eine Modernisierung, Sanierung oder gar eine 

Kernsanierung stehen an. Projekte, die gut über-

legt werden müssen. Zunächst indem man für 

sich einige Begriffe klärt, denn die werden oft 

in einen Topf geworfen, obwohl sie ganz unter-

schiedliche Konsequenzen bei Aufwand, Durch-

führung und Kosten haben können. Eine simple 

Renovierung bezieht sich überwiegend auf den 

optischen Zustand einer Immobilie, eine Mo-

dernisierung hebt sie auf den aktuellen techni-

schen Stand und eine Sanierung meint meist nur 

Teilbereiche, die einer größeren Überarbeitung 

bedürfen. Somit ist die Kernsanierung quasi der 

Verbund aller Maßnahmen, in dem das Haus 

oder die Wohnung bis auf die tragenden Teile 

beziehungsweise die Grundmauern zurückge-

baut wird. Dazu gehört auch die Entfernung 

von nachträglichen An- und Umbauten mit dem 

umfassenden Ziel, das Bauwerk wieder in neu-

wertige Beschaffenheit zu bringen. Aber sollte 

man dann nicht einfach gleich neu bauen? Nicht 

unbedingt, denn es kann gute Gründe dafür ge-

ben, die Struktur eines Gebäudes zu erhalten. 

Trotz des großen Umfangs einer Kernsanierung 

kann sie am Ende sogar günstiger sein als abzu-

reißen und in einen Neubau zu investieren: sollte 

es einen emotionalen Wert geben, bei guter Bau-

substanz, falls man sich den Aufwand für eine 

neue Baugenehmigung sparen möchte, wenn es 

in den Bereich des Denkmalschutzes geht und 

sofern sich die Kosten nicht zu sehr denen einer 

neuen Immobilie nähern.

Fachleute an die 
Seite holen

Eine Kernsanierung geht nicht von heute auf 

morgen, denn sie betrifft ja alle Bereiche einer 

Immobilie: Sämtliche Rohre zur Wasser- und 

Wärmeversorgung werden getauscht, die Elek-

troinstallation erneuert sowie Fenster, Türen 

und Böden ersetzt. Bei einem Haus kommen 

noch die Überarbeitung der Dachkonstruk-

tion samt Eindeckung, die Instandsetzung oder 

Dämmung der Fassade, eine neue Heizung und 

eventuell eine Sanierung des Kellers mit dazu. 

Genauso wie der Innenausbau mit neuen sani-

tären Einrichtungen, einer neuen Küche sowie 

Maler-, Fliesen- und Bodenarbeiten. Aufgrund 

der Vielzahl der Maßnahmen sollte man sich 

dafür professionelle Hilfe an die Seite holen. 

Von der Bestandsaufnahme über die Budget-

kontrolle bis hin zur Zeitplanung sind Fachleu-

te unerlässlich für einen reibungslosen Ablauf. 

So ein Projekt kann ja auch mal länger als ein 

Jahr dauern und erfordert je nach Ausprägung 

einen finanziellen Aufwand von etwa 800 bis 

1500 Euro pro Quadratmeter. Arbeiten in Eigen-

leistung und die clevere Verzahnung der einzel-

nen Gewerke kann dies etwas abfedern, oder es 

findet für den Zweck angespartes Kapital etwa 

aus einem Bausparvertrag dafür Verwendung. 

Förderung möglich

Auch die staatliche Förderung der KfW-

Bank kann eine Möglichkeit zur Minderung 

der Kosten sein. Wer eine Bestandsimmobilie 

in ein Effizienzhaus verwandelt, kann einen 

Förderkredit von bis zu 150.000 Euro pro 

Wohneinheit und einem Tilgungszuschuss 

von bis zu 37.500 Euro beantragen. Eventuell 

kombiniert mit zehn Prozent Extrabonus für 

„Worst Performing Buildings“ (laut KfW ein 

Gebäude, das „hinsichtlich des energetischen 

Sanierungszustands zu den schlechtesten 25 

Prozent der Gebäude Deutschlands gehört“) 

oder mit 15 Prozent Extrabonus für „serielle 

Sanierung“ bei Verwendung von vorgefertigten 

Elementen für Fassade oder Dach. Darüber 

hinaus fördert das Bundesamt für Wirtschaft 

und Ausfuhrkontrolle (BAFA) an Bestandsge-

bäuden Verbesserungen an der Gebäudehülle, 

Anlagentechnik zur Erhöhung der Energieeffi-

zienz, Initiativen zur Optimierung der Heizung 

sowie die Fachplanung und Baubegleitung bei 

der Umsetzung der geförderten Maßnahmen. 

Darüber hinaus ist es möglich, über einen Zeit-

raum von drei Jahren 20 Prozent der Kosten 

für die energetische Optimierung der eigenen 

Immobilie steuerlich abzusetzen. 

� K A I - U W E  D I G E L
DER EINBAU NEUER FENSTER GEHÖRT BEI EINER KERNSANIERUNG DAZU UND KANN STAATLICH GEFÖRDERT 
WERDEN. � FOTO: ADOBE STOCK

BEI EINER KERNSANIERUNG GEHT ES ANS EINGEMACHTE. � FOTO: ADOBE STOCK
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WPC-ZÄUNE EIGNEN SICH FLÄCHIG ODER IN LAMELLEN SEHR GUT ALS SICHT- UND SCHALLSCHUTZ.
� FOTO: ZAUNDIREKT, MPM-ZAUN

D ie gute Nachricht vorab: Der 

Gabionenboom ist beendet! 

Die graue und langweilige 

steinerne Abschottung, von 

welcher Seite auch immer be-

trachtet, hat das Auge wohl schnell ermüden 

lassen. Sicher bleiben Gabionen an stark befah-

renen Straßen immer noch die bevorzugte Lö-

sung. Aber ansonsten hat sich die Tendenz zur 

Nachhaltigkeit verstärkt. Die Vorteile sprechen 

für sich: „Wer auf langlebige und ressourcen-

schonende Materialien setzt, schont nicht nur 

die Umwelt, sondern spart langfristig Zeit und 

Kosten für Pflege und Instandhaltung.“ (zaun-

direkt.de) Wie schon im Vorjahr bleiben drei 

Ansätze gefragt: naturnahe Materialien, smarte 

Technologien und klare Linien.

Recycelte Metalle wie pulverbeschichtete 

Aluminium- und Stahlzäune sind langlebig, sta-

bil, rosten nicht und können auch wieder prob-

lemlos recycelt werden. Gestalterisch geht der 

Trend zum Minimalismus und klaren Linien hin, 

wofür die schlichten Doppelstabmattenzäune 

das prominenteste Beispiel sind. Aktuell werden 

sie in moderner Eleganz der Varianten anthra-

zit, schwarz oder Edelstahl bevorzugt. So be-

kommen Pflanzen, die direkt am Zaun wachsen, 

genügend Licht oder können daran hochranken, 

was eben eine grüne Option des Sichtschutzes 

darstellt. Kleintiere und Vögel können in der Re-

gel durchschlüpfen, für Igel, Kröten et cetera. 

sollten allerdings größere Öffnungen zur Verfü-

gung gestellt werden. Wer einen dichteren Sicht-

schutz wünscht, kann auf modern anmutende 

Lamellenzäune aus Aluminium zurückgreifen.

Unter den Materialien liegen auch WPC-

Zäune im Trend. Im Ökotest schneidet WPC 

nicht schlecht ab. Der thermoplastisch verarbei-

tete Verbundwerkstoff Wood-Plastic-Compo-

sites (WPC) besteht zu 50 bis 70 Prozent aus 

Holzfasern (Holzmehl), aus Kunststoffen (Re-

cyclingmaterial möglich) und Additiven zur Op-

timierung der Eigenschaften. Anstelle von Holz 

können auch andere Pflanzenfasern wie Kenaf, 

Jute, Flachs oder Bambus verwendet werden. 

WPC-Zäune finden meist als flächige oder lamel-

lierte Sicht- und Lärmschutzzäune Verwendung. 

Neu sind Kombinationen mit Glaselementen.

Auch wenn neben klassischem Grau und 

Schwarz zunehmend auch auffälligere Farben 

wie Blau, Grün oder Terrakotta gefragt sind, 

greifen die meisten Zaunbauer auf RAL 7016 zu-

rück. Dies ist keine Zauberformel, sondern eine 

Norm, die das beliebte Anthrazitgrau (je nach 

Beschichtungsart seidenmatt oder leicht glän-

zend) bezeichnet. Diese Farbe bietet den idealen 

Rahmen fürs Gartengrün und bunte Blüten. 

Auch jede farbige Hausfassade verträgt sich mit 

RAL 7016 bestens. Die Normierung (RAL Clas-

sic Liste) hat auch den Vorteil, dass später hinzu-

gekaufte Zaunelemente immer stimmig bleiben. 

Neu hinzugekommen und vergleichsweise oft 

angefragt sind multifunktionale Sichtschutz-

zäune, die stilvolles Design mit praktischen Fea-

tures (Beleuchtung, integrierte Pflanzengefäße 

et cetera) verbinden. Einen Schritt weiter gehen 

smarte Zaun-und-Tor-Systeme, die automatisier-

te Torantriebe enthalten oder mit Sicherheits-

funktionen ausgestattet sind.

R E I N H A R D  P A L M E R

DOPPELT IM TREND: DOPPELSTABMATTENZÄUNE IN 
ANTHRAZIT. � FOTO: ZAUNDIREKT

VOR ALLEM HISTORI-
SCHE BAUTEN WER-
DEN WEITERHIN MIT 
HANDGESCHMIEDE-
TEN ZÄUNEN AUF-
GEWERTET. DAS GE-
NORMTE ANTHRAZIT 
(RAL 7016) IST AUCH 
HIERBEI GEFRAGT.
FOTO: ELEO

NACHT RÄGL ICH INTEGRIER T
Worauf ist zu achten, wenn man ein B E S T E H E N D E S  S M A R T H O M E - S Y S T E M  N A C H R Ü S T E T ?

N ichts ist unmöglich ...“ Mit 

diesem Slogan bewarb vor 

Jahren ein bekannter japa-

nischer Automobilhersteller 

seine Fahrzeuge. Der Slo-

gan lässt sich auch auf Smarthome übertra-

gen. Beispielsweise, wenn man in ein bereits 

bestehendes Smarthome-System nachträg-

lich neue Geräte integrieren will. Gleichgül-

tig ob Thermostat, Lampen, Kamera oder 

Lautsprecher. Experten empfehlen aber 

dringend vor dem Kauf von neuen Smartho-

me-Geräten, diese auf ihre Kompatibilität 

mit anderen Geräten oder Herstellern zu 

überprüfen. 

Grundlage für eine erfolgreiche Integra-

tion sind die vorherrschenden Standards wie 

WLAN, Bluetooth, Thigbee und Thread. 

Als übergeordnete Verbindungssprache 

zwischen den unterschiedlichen Platt-

formen gilt mittlerweile der Matter-Stan-

dard. Dazu kommen Sprachassistenten. 

Denn kein Gerät spricht mit allen. Wichtig 

ist, welches System bereits vorhanden ist: 

Amazon Alexa, Google, Apple, Bosch oder 

Home-Assistant et cetera. Die nachträgliche 

Integration in ein System mit Amazon Alexa 

könnte dabei so aussehen: Das gewünschte 

Gerät einschalten, die Hersteller-App auf 

dem Handy installieren, mit WLAN ver-

binden und anschließend in Alexa koppeln 

und zentral mit Alexa-Sprachbefehlen steu-

ern. Immer wichtiger wird dabei der Mat-

ter-Standard, weil über Matter mittlerweile 

die Geräte zahlreicher Hersteller leichter 

zusammen kommunizieren. 

Diese Allianz besteht aus über 200 

Unternehmen aus der Smarthome-Branche 

– darunter unter anderem Apple, Google, 

Amazon, Samsung und Hama. Über Mat-

ter Smart Home können Smarthome-Gerä-

te von unterschiedlichen Herstellern nahtlos 

miteinander vernetzt werden. Für Matter 

Smart Home sind keine neuartigen Funk-

Chips notwendig. Stattdessen arbeitet der 

Matter-Standard sowohl mit WLAN und 

Bluetooth Low Energy als auch mit Thread. 

� R U D I  K A N A M Ü L L E R

TRENDS AM GARTENZAUN
Je nach gewünschter Funktion sind bei der E I N F R I E D U N G  K L A R E  V O R L I E B E N  erkennbar

FRITZ!SMART GATEWAY: 
IN DIESEM SYSTEM LASSEN 
SICH NICHT NUR ZIGBEE-
GERÄTE, SONDERN AUCH 
PHILIPS HUE, IKEA ET CE-
TERA NUTZEN SOWIE SEN-
SOREN UND STECKDOSEN 
EINBINDEN. AUSSERDEM 
KANN MAN DAMIT MATTER 
ODER GOOGLE HOME FÜR 
ALEXA VERWENDEN. 
FOTO: RUDI KANAMÜLLER
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VOM  ST AURAUM 
ZUR ST I LWELT
D A S  A N K L E I D E Z I M M E R  wird 
immer mehr zur Home-Boutique

W eiches Licht, transpa-

rente Türen, natürliche 

Materialien – und ein 

Look, der eher an einen 

Showroom für Mode 

erinnert: Das moderne Ankleidezimmer präsen-

tiert sich immer mehr wie eine kleine Boutique 

zu Hause. Früher waren Bereiche für Kleidung 

& Co. eher ein „verstecktes Kämmerlein“. „Doch 

dieser besondere Raum wird zunehmend als 

eigener Wohnbereich verstanden“, beschreibt 

es Jan Kurth, Geschäftsführer der Verbände der 

Deutschen Möbelindustrie. Poufs, Teppiche, 

kleine Sitzgelegenheiten und dekorative Elemen-

te machen das Ankleidezimmer wohnlich. Dazu 

kommen halbhohe Counter mit Glasaufsatz für 

die schöne Inszenierung von Uhren, Schmuck 

und weiteren Accessoires und vielleicht sogar ein 

Frisiertisch inklusive Minikühlschrank für Make-

up und Pflegeprodukte. Große Kunstwerke oder 

Kronleuchter unterstützen das Ambiente. „Die 

aktuellen Ankleidezimmer-Kollektionen unserer 

Hersteller zeigen: Ordnung muss nicht nüchtern 

sein. Sie kann stilvoll, warm und inspirierend wir-

ken. Genau dies macht diesen Raum für viele 

Menschen zu einem neuen Lieblingsplatz im Zu-

hause“, fasst Kurth zusammen.

Ein Blick in die Historie zeigt die Entwick-

lung des Ankleideraums: Während es im 18. und 

19. Jahrhundert für die „bessere Gesellschaft“ 

undenkbar war, ohne es auszukommen, war das 

20. Jahrhundert geprägt von massiven Verände-

rungen in der Raumgestaltung. Vermutlich auch, 

weil das Wohnen in den Städten insgesamt be-

engter wurde. „Das Ankleidezimmer gehörte zu 

den ersten Einrichtungen, die verschwanden – es 

galt als unnötig und zu platzintensiv“, so Ingo 

Dierich von Möbel und Einrichtungen Dierich 

aus Brandenburg an der Havel. Doch seit einiger 

Zeit dreht sich der Trend: „Es dürfen wieder Räu-

me sein, die einem ganz eigenen Zweck dienen. 

Kein Wunder also, dass auch das Ankleidezimmer 

wieder Thema wird“, ergänzt der Spezialist für 

Raumplanung und meint: „Heute ist es möglich, 

durch kluge Schrank- und Aufbewahrungslö-

sungen extrem kleine Räume optimal zu nutzen. 

Ein Ankleidezimmer kann man bereits mit zehn 

Quadratmetern Raumgröße optimal einrichten 

und dadurch Kleidung und Schuhe aus dem 

restlichen Wohnbereich verbannen. Wenn man 

durchrechnet, wie viel Platz Kleidungsstücke 

benötigen, wenn man hier einen Schrank, dort 

eine Kommode und da ein Regal in der ganzen 

Wohnung verteilt hat, stellt man schnell fest, dass 

ein Ankleidezimmer nicht Platz nimmt, sondern 

Platz schafft.“ Damit ein Ankleidezimmer wirk-

lich alltagstauglich wird, kommt es auf eine durch-

dachte Planung an. Raumgröße, Lichtquellen, 

Stauraumarten und persönliche Gewohnheiten 

spielen eine große Rolle. Wer genau weiß, wie viel 

Hängefläche, wie viele Schubladen oder welche 

Ordnungssysteme benötigt werden, kann den 

Raum optimal nutzen. Und, wie der Möbelex-

perte Kurth meint, lässt sich auch schon ab rund 

vier Quadratmetern eine praktikable begehbare 

Ankleide gestalten, indem man mit Schiebetüren 

eine Ecke im Schlafzimmer oder Flur abtrennt. 

Auch unter einer Dachschräge oder in einer klei-

nen Nische ist ein Ankleidebereich machbar. 

Moderne, begehbare Schranklösungen 

setzen auf Glas in Rauch- oder Rosétönen, sei-

en es elegante Gleittüren als Abtrennung zum 

Schlafbereich oder auch als Akzente von Schrank-

fronten. Interessant sind auch neuartige textile 

Fronten, die sich per Tastsensor bedienen lassen. 

Natürliche oder pastellige Farben, matte Oberflä-

chen und warme Hölzer sorgen für eine luxuriöse 

und zugleich beruhigende Atmosphäre. Damit 

jedes Lieblingsstück seinen festen Platz findet, 

sorgen durchdachte modulare Systeme für Ord-

nung: Ausziehbare Hosenhalter, Kleiderlifte, 

Schuhauszüge, Handtaschenhalterungen oder 

individuelle Schmuckeinsätze helfen dabei, Klei-

dung und Accessoires übersichtlich und stilvoll 

zu verstauen. Indirektes Licht an Regalen, sanfte 

Spot-Beleuchtung an Schubfächern und warm-

weiße Lichtlinien entlang der Möbelfronten set-

zen gezielte Akzente und lassen Materialien sowie 

Lieblingsstücke stilvoll zur Geltung kommen. 

B A R B A R A  B R U B A C H E R

AUCH FÜR ENGE RAUMSITUATIONEN GIBT ES GUTE LÖSUNGEN: HIER LASSEN SICH KLEIDER & CO. HINTER TEXTI-
LEN FRONTEN PER TASTSENSOR VERBERGEN. � FOTO: RMW WOHNMÖBEL

HIER HAT ALLES SEINEN PLATZ – EIN PRAKTISCHER MITTELCOUNTER SCHAFFT ZUSÄTZLICHEN STAURAUM UND 
DIENT ALS TEMPORÄRE KLEIDERABLAGE. � FOTO: ROTPUNKT KÜCHEN

ELEGANTE GLASTÜREN IN RAUCH- ODER ROSÉTÖNEN VERBINDEN DAS ANKLEIDEZIMMER MIT DEM SCHLAFBE-
REICH.  � FOTO: RAUMPLUS

ATMOSPHÄRISCH WIE IN DER BOUTIQUE: SO SEHEN MODERNE ANKLEIDEBEREICHE AUS. 
� FOTO: LEICHT KÜCHEN

RAUMHOHE 
STAURAUMLÖSUN-
GEN ERLEICHTERN 
DIE ORDNUNG IM  
ANKLEIDEBEREICH –
BIS HINEIN IN DIE 
ECKEN. 
FOTO: DISSELKAMP
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25KG :  PERF EKT  UNKONVEN TION E LL
Der Berliner Designer K O N S T A N T I N  G R C I C  bringt ein neues Label auf den Markt

M it „25kg“ hat der Designer 

Konstantin Grcic ein neues 

Label entwickelt, das be-

wusst anders tickt als klas-

sische Möbelkollektionen. 

Der Name wirkt wie eine Gewichtsangabe, ist 

aber sehr persönlich gemeint: „25“ steht für das 

Gründungsjahr, „kg“ für seine Initialen. Die 

Produkte heißen schlicht „THINGS“: Spieleri-

sche, experimentelle und ehrliche Stücke frei von 

Kompromissen mit der Möbelindustrie. Wie der 

THING_01, ein dreibeiniger Stehhocker aus 

Edelstahl: Man sitzt oder lehnt auf ihm, wie man 

sich intuitiv auf ein Geländer setzt – auf einem 

waagerechten Rohr, die Füße auf einer Ablage. 

Zwei unbehandelte Edelstahlrohre bilden das 

Gestell. Die Sitz-Querstange ist mit halbkugel-

förmigen Stopfen verschlossen, als Schutz gegen 

scharfe Kanten und als Griff für die Hand. Die 

Oberfläche bleibt roh, mit sichtbaren Schweiß-

nähten und farbig schimmernden Folgen. Ge-

brauchsspuren sind ausdrücklich erwünscht. 

Oder THING_03: eine puristische Wandhalte-

rung aus Edelstahl, wahlweise roh oder pulverbe-

schichtet in Tiefschwarz oder Rotorange, für seine 

bekannte Leuchte MAYDAY aus dem Jahr 2000. 

Damals hatte er sie extra so konzipiert, dass sie 

fast überall hängen, stehen und beleuchten kann. 

Mit THING_03 bekommt sie nun einen festen 

Platz, wie es sich für ein Werkzeug gehört. Bei 

den THINGS besinnt Grcic sich auf die Wurzeln 

seiner Kreativität: Während seine Arbeit für gro-

ße Marken oft strengen funktionalen Checklisten 

folgt, bricht er mit der 25kg-Kollektion aus diesen 

Konventionen aus. Grcic entwirft und entwickelt 

die Produkte mit seinem Team in Berlin, für den 

Vertrieb kooperiert er mit Magazin – ein Entdecker 

gut gestalteter Produkte aus den verschiedensten 

Bereichen und Verbreiter von unkonventionellen 

Wohnkonzepten mit Sinn und Eigensinn – online 

und vor Ort in Läden in Stuttgart, München, Köln 

und Bonn. � B A R B A R A  B R U B A C H E R

M ULT ITAL ENT  KENAF
K E N A F  A L S  F A S E R M A T E R I A L  ist nachhaltig und wirtschaftlich

G eht es um nachhaltiges Fa-

sermaterial für Baustoffe, 

taucht zunehmend neben 

Jute, Flachs und Bambus 

das hierzulande wenig 

bekannte Kenaf auf. Sein geringer Bekannt-

heitsgrad liegt daran, dass dieses Malvenge-

wächs in den tropischen und subtropischen 

Zonen (Nordafrika und Mittelmeergebiet) 

beheimatet ist. Da Kenaf eine Pfahlwurzel 

besitzt, können die drei bis vier Meter hohen 

Pflanzen sehr dicht nebeneinander wachsen. 

Der Anbau von Kenaf ist daher vergleichs-

weise wirtschaftlich. Die Pflanzen wachsen 

baumähnlich, wobei die Blattkronen Blätter 

entfalten, die denen des Hanfes ähnlich sind. 

Daher der lateinische Name „hibiscus canna-

binus“. In den oberen Blattachseln öffnen sich 

vor Sonnenaufgang große, weiße bis gelbli-

che Blüten mit einem dunkelroten Fleck am 

Grund, um gegen Mittag desselben Tages 

schon zu verblühen.

Kenaf kann auch nördlicher angebaut 

werden, ist aber nicht winterhart, gilt hier 

also als einjährige Pflanze. Bei Jahrestem-

peraturen zwischen 15 und 27 Grad Celsius 

gedeiht Kenaf am besten, daher sind Indien, 

China, Thailand und Malaysia weltweit die 

größten Produzenten. Die Verwendung ist 

sehr vielseitig, wobei neben Öl insbesondere 

die aus Kenaf gewonnene gleichnamige Faser 

von besonderer Bedeutung ist, da sie gleich 

mehreren Industriezweigen einen nachwach-

senden Rohstoff liefert.

Den größten Bedarf an pflanzlichen Fa-

sern hat wohl die Papierindustrie, der welt-

weit enorme Waldgebiete zum Opfer fallen. 

Die Verwendung von landwirtschaftlich an-

gebautem Kenaf könnte die Abholzung der 

Wälder deutlich reduzieren. In der Textilin-

dustrie erweist sich die Kenaffaser nicht nur 

umweltfreundlicher als synthetische Fasern, 

sondern auch nachhaltiger als Baumwolle, da 

beim Anbau weniger Wasser benötigt wird.

Die Verwendung von Kenaffasern zur 

Herstellung von Baumaterialien ist mit der 

von Jute vergleichbar. Die Kenaffaser wird 

aus dem Stängelbast gewonnen, daher gehört 

sie zu den Bastfasern. Der Vorteil gegenüber 

Jute ist der geringere Anteil an Lignin, was 

Kenaf lichtunempfindlicher macht. Die Ke-

naffaser besteht aus etwa 44-57 Prozent Cel-

lulose, 15-19 Prozent Lignin, 22-23 Prozent 

Pentosane und 2-5 Prozent Asche.

Die Eigenschaften der Kenaffaser sind 

bemerkenswert: Zugfestigkeit 280 MPa, 

Bruchdehnung 9,1-12,3 Prozent, Feuchtig-

keitsaufnahme 12-14 Prozent. Daher wird 

Kenaf nicht nur wie Hanf und Jute zur Her-

stellung von Seilen und Sacktuch, sondern 

genauso in naturfaserverstärkten Baustoffen 

sowie als Dämmmaterial, das zu Klimare-

gulierung in Innenräumen gut geeignet ist, 

verwendet. Insbesondere als Vliesstoff für 

Formbauteile ist Gewebe aus Kenaffasern ein 

wirtschaftlich effizientes Hilfsmittel.

Auch Kunststoffe können mittels Kenaf 

verstärkt werden, da seine mechanischen Ei-

genschaften bei geringer Dichte gute Dienste 

leisten. Das gänzlich biologisch abbaubare 

Biopolymer PLA (Polylactid) gehört dazu, 

wird auch bereits alltäglich vielfach ange-

wandt (Verpackungsmaterial, Vlies- und Ver-

bundwerkstoffe, Medizintechnik und vieles 

mehr), selbst im 3D-Druck.

R E I N H A R D  P A L M E R

AUFS WESENTLICHE REDUZIERT: DER THING_01 VON 
KONSTANTIN GRCIC. � FOTO: MAGAZIN

ABLAGE FÜR LEUCHTEN: 
IN THING_03 FINDET 

DIE LEUCHTE MAY-
DAY EINEN SCHÖ-
NEN AUFBEWAH-

RUNGSPLATZ. 
FOTO: 

 MAGAZIN

AUCH ALS GRUPPE MACHEN DIE STÜHLE AUS DER 
25KG-KOLLEKTION EINE GUTE FIGUR. �FOTO: MAGAZIN

DIE PURISTISCHE 
WANDHALTERUNG 
AUS EDELSTAHL 
GIBT ES IN DREI 
VERSCHIEDENEN 
FARBEN. 
FOTO: MAGAZIN

DIE FASER DER 
KENAFPFLANZE IST 
VON DENEN ANDE-
RER BAST-LIEFE-
RANTEN KAUM ZU 
UNTERSCHEIDEN, 
BESITZT ABER IN 
MANCHERLEI HIN-
SICHT BESSERE 
EIGENSCHAFTEN, 
DIE SIE UNIVERSELL 
VERWENDBAR MA-
CHEN.
FOTO: WIKIMEDIA/
ELKE WETZIG

DIE BLÄTTER VON KENAF ÄHNELN DENEN VON 
HANF, DOCH DIE BLÜTEN WEISEN DIE PFLANZE EIN-
DEUTIG ALS EIN MALVENGEWÄCHS AUS.
� FOTO: ETHNOPLANTS
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DIE  M USTERWALZE  IST  ZUR ÜC K
Einst Billiglösung, H E U T E  Z E I T G E M Ä S S E S  K U N S T H A N D W E R K  – die neue Freude an 
der Wandgestaltung mit S C H M U C K E N  S T R U K T U R E N 

L ange Zeit war sie in Vergessenheit 

geraten, die Muster- beziehungs-

weise Strukturwalze. Es war wohl 

die Mustertapete, die diese Möglich-

keit, Wände bei Malerarbeiten mit 

Mustern zu versehen, abgelöst hatte. Die Ta-

pete gab es zwar schon viel früher, aber sie war 

kostspielig, daher als Luxus wohlhabenden 

Schichten vorbehalten. Die industrielle Mas-

senherstellung von Tapeten machte diese erst 

viel später für alle erschwinglich, sodass man 

sich die Mühe sparte, sorgsam mit der Gummi-

walze Muster an die Wand Bahn für Bahn zu 

drucken. Nun ist sie wieder da, die Musterwal-

ze, und das nicht nur bei Nostalgikern.

Eigentlich handelt es sich dabei um eine 

Stempeltechnik, die es schon bei einigen Kul-

turen seit vielen Jahrhunderten gibt. Hier wird 

aber kein flacher Stempel verwendet, sondern 

eine Walze mit einem nahtlos konzipierten 

Muster, das im Prinzip in einer endlosen Kon-

tinuität eine Musterbahn an die Wand dru-

cken kann, solange die aufgebrachte Farbe es 

möglich macht. Inzwischen gibt es aber auch 

Walzen, die mit einem Farbtank versehen sind, 

sodass die Bahnen sehr lang sein können, ohne 

an Farbintensität nachzulassen.

Musterwalzen waren im deutschsprachi-

gen Raum ab den 1920er-Jahren im Gebrauch. 

Auch noch lange nach dem Zweiten Weltkrieg, 

bis das Wirtschaftswunder auch endlich diesen 

Zweig erfasst hat und die Mustertapete gerade-

zu zum Statussymbol wurde. Seit den 1970er-

Jahren wurde nicht mehr gemalert, sondern 

sauber Motivtapeten geklebt. Bildtapeten wa-

ren dann noch der große Schrei. Grund genug, 

als Reaktion darauf einfach nur noch Raufaser-

tapeten zu weißeln.

Heute ist die Gestaltung der Innenräume 

vielfältiger. Einige alte Techniken sind wieder 

in Gebrauch, aber auch feinste Papiertapeten 

mit erlesenen Mustern erleben ihre Renais-

sance. Muster und Farben werden sorgsam 

mit dem Innendesign abgestimmt. Bei einer 

derart feinsinnigen Raumgestaltung erweisen 

sich die guten alten Musterwalzen flexibler und 

können vielfältig angewandt sowie mit diver-

sen Techniken der farblichen Wandgestaltung 

kombiniert werden.

Heute gilt die Arbeit mit Musterwalzen als 

Kunsthandwerk. Es gibt Betriebe, die histori-

sche Musterwalzen gesammelt haben und sie 

wieder verwenden. Es gibt aber auch Hand-

werker, die neue Walzen händisch herstellen. 

Zu beiden gehört auch der als Grafikdesigner 

tätige Betriebswirt und Wirtschaftsinforma-

tiker Tobias Ott, der mit seinem Online-Ge-

schäft in Hof (strukturwalzen.de / tapeten-

roller.de) viel zur Wiederbelebung des Genres 

beigetragen hat. Auf seinen Websites finden 

sich viele Beispiele kreativer Anwendung der 

Strukturwalzen, die heute die Wände nicht ein-

fach nur flächendeckend mit gleichen Mustern 

überziehen. Muster können in verschiedenen 

(ähnlichen) Farben auf einem Farbuntergrund 

übereinander gedruckt werden, sie können mit 

einem waagrechten Streifen durchgehend – 

auch über Ecken und Kanten hinweg – einen 

Fries abgeben, sie können Ölsockel vom Rest 

der Wand absetzen, bestimmte Wände ak-

zentuieren, mit anderen Mustern kombiniert 

werden und vieles mehr. Manche Werkzeuge 

verfügen über einen Farbtank, der in mehrere 

Kammern aufgeteilt ist, damit auch gleichzeitig 

in mehreren Farben Muster an die Wand ge-

bracht werden können. Die Farben müssen na-

türlich sorgsam aufeinander abgestimmt sein 

und extrem schrille Kontraste vermeiden. Ein-

fache Werkzeuge können indes nur einfarbig 

drucken. Sie kombinieren eine Schwammrolle, 

die mit einem Pinsel gleichmäßig mit Farbe ge-

tränkt wird, mit einer Strukturwalze, die kon-

tinuierliche von der Schwammrolle mit Farbe 

versorgt wird. Die Farbmenge reicht allerdings 

meist nur für eine bis zwei Bahnen, je nach 

deren Länge.

Bei Flächenmusterung ist es wichtig, 

immer mit derselben Stelle des Musters zu 

beginnen, damit am Ende ein gleichmäßiges 

Druckbild entsteht. Damit es gelingt, bringen 

Malermeister eine kleine Markierung an der 

Walze an. Welcher Musteransatz am besten 

geeignet ist, wird mit Probedrucken auf einem 

Brett ermittelt. Diese handwerkliche Sorgfalt 

zahlt sich am Ende aus.

� R E I N H A R D  P A L M E R

UM EINEN 
GLEICHMÄSSIGEN 

FARBTON ZU 
BEKOMMEN, MUSS DIE 

SCHWAMMROLLE  
MIT REICHLICH FARBE 
VERSEHEN WERDEN. 

FEHLER BEIM AUFTRAG 
SIND NUR SEHR 
AUFWENDIG ZU 

KORRIGIEREN, DIE 
GESTALTUNG MIT 
MUSTERWALZEN 

SOLLTE DAHER  
SORGFÄLTIG UND 

DETAILLIERT GEPLANT 
WERDEN.

FOTO: ADLER

HISTORISCHE 
MUSTERWALZEN 
SIND HEUTE SEHR 
BEGEHRT, ZUMAL 
HEUTE NUR NOCH 
WENIGE HAND-
WERKER DIE KUNST 
DER HERSTELLUNG 
SOLCHER WALZEN 
BEHERRSCHEN.
FOTO: MALERMU-
SEUM HAMBURG/
CONNY TRUMANN

ENTSCHEIDEND BEI 
DER GESTALTUNG 
MIT MUSTERWALZEN 
IST DIE SORGFALT 
DES AUFTRAGS. 
MANCHE MUS-
TER VERLANGEN 
GERADEZU EINEN 
SYSTEMATISCHEN 
ANSATZ.
FOTO: SIMMERT

EINE MIT HISTORISCHEN WALZEN GESTALTETE WAND 
KOMMT MEIST SEHR EDEL DAHER. DIESE FARBTIEFE 
ERREICHEN NUR SEHR HOCHWERTIGE, ENTSPRE-
CHEND TEURE MUSTERTAPETEN. � FOTO: SIMMERT
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M ONUMENTAL  AUF  ALLEN E B E N E N
Zum 100. Todestag des K A T A L A N I S C H E N  A R C H I T E K T E N  A N T O N I  G A U D Í  wird sein J A H R H U N D E R T W E R K 
L A  S A G R A D A  F A M Í L I A  eingeweiht

A m 10. Juni 2026, zum Todestag 

seines legendären Architekten 

Antoni Gaudí, wird es end-

lich so weit sein: Die Sagrada 

Família wird eingeweiht. Mit 

172,5 Metern wird das ikonische Gotteshaus die 

höchste Kirche der Welt sein. Bislang hielt die 

Turmspitze des Ulmer Münster mit 161 Metern 

den Rekord. Doch auf den Turm der Basilika 

der Sagrada Família wurde Ende Februar eine in 

Deutschland gefertigte, begehbare Kreuz-Kons-

truktion aus Stahl und Glas gesetzt, die mit ihren 

17 Metern Höhe die Sagrada Família auf die 

neue Rekordhöhe bringt. „Die Fertigstellung 

des Kreuzes auf dem Turm Jesu Christi bedeutet 

weit mehr als nur den Abschluss einer Baupha-

se: Es ist das Ergebnis jahrelanger Arbeit und 

der Auseinandersetzung mit dem Erbe, das uns 

Antoni Gaudí hinterlassen hat. Es ist auch ein 

klares Bekenntnis zur Zukunft und dazu, weiter 

an der Fertigstellung der Sagrada Família zu 

arbeiten“, erklärte feierlich der leitende Architekt 

Jordi Faulí. Doch höher als die erreichten 172,5 

Meter sollte die Spitze des Gotteshauses nicht 

sein. Antoni Gaudí hatte verfügt, dass „seine“ 

Kirche die Höhe des Montjuïc-Hügels im Hin-

terland Barcelonas nicht übersteigen dürfe. Ein 

von Menschenhand geschaffenes Bauwerk dür-

fe die natürliche Umgebung – das Werk Gottes 

– niemals übertreffen, meinte der tiefgläubige 

Gaudí. Schon von früher Jugend an sah sich 

Gaudí von der Natur inspiriert. In die Gestal-

tung der Sagrada Família flossen viele Formen 

der Flora und Fauna ein. Das Kirchenschiff und 

seine Säulen ähneln einem üppigen Wald voller 

Bäume. Grundlage für die architektonischen 

Konzepte der zahlreichen Bauwerke Gaudís 

in Barcelona waren an der Natur orientierte 

Formen und „Bewegung“ statt starrer geomet-

rischer Muster. Antoni Gaudí gilt als führender 

Vertreter des katalanischen Modernisme, der 

Ende des 19.Jahrhunderts Teil einer europäi-

schen Bewegung war, die in Deutschland im 

Jugendstil ihr Pendant hatte. 

Die Sagrada Família gilt als sein Haupt-

werk. An ihrer Planung hatte er bis zu seinem 

tragischen Unfalltod 1926 bis zuletzt gearbeitet. 

Gaudí plante insgesamt 18 Türme und naturalis-

tische Wasserspeier. Für die tragende Konstruk-

tion verwendete er häufig das Prinzip des „kata-

lanischen Gewölbes“, bei dem nur das Tragwerk 

auf Druck belastet wird. Besonderen Wert legte 

Gaudí auf den Lichteinfall, der die zahlreichen 

Formelemente im Inneren zusätzlich hervorhebt 

und kontrastiert. Außen lässt die aufgehende 

Sonne die „Geburtsfassade“ erstrahlen, während 

die Fassade, an der die Sonne untergeht, die Pas-

sion Christi und den Tod symbolisiert.

Vor 140 Jahre begannen die Bauarbeiten an 

der Basilika. Gaudí selbst arbeitete fast 40 Jahre 

an der Sagrada Família. Sein Arbeits- und Schlaf-

zimmer hatte er bei der Baustelle aufgeschlagen. 

Dennoch konnte er nur einige Teile der Basilika 

– die Krypta, die Apsis und Teile der Fassade 

der Geburt Jesu – fertigstellen. Er hinterließ 

aber detaillierte Pläne für weitere Bauphasen. 

Am 7. Juni wurde der tiefgläubige Architekt auf 

dem Weg vom allmorgendlichen Oratorium zur 

Baustelle der Sagrada Família von einer Straßen-

bahn erfasst. Da er einen verwahrlosten Ein-

druck machte und keine Ausweispapier bei sich 

trug, wurde er zunächst für einen Bettler gehal-

ten. Eine medizinische Versorgung erfolgte zu 

spät und Gaudí starb drei Tage nach dem Unfall 

am 10. Juni 1926. Sein Leichnam wurde in der 

Krypta der Sagrada Família beigesetzt. 

Durch seinen Unfalltod, den Spanischen 

Bürgerkrieg und fehlende Geldmittel konnten 

die Arbeiten an der Sagrada Família erst 1959 

wieder aufgenommen werden. Immer wieder 

stockte der Bau und konnte nur durch zusätz-

liche Spendengelder weitergeführt werden. Zur 

feierlichen Einweihung der Sagrada Família am 

10. Juni wird vermutlich auch Papst Leo XIV 

erscheinen. Die Bauarbeiten sind damit indes 

noch immer nicht abgeschlossen. Mit der end-

gültigen Fertigstellung wird in etwa zehn Jahren 

gerechnet – im Vergleich zur Gesamtbauzeit nur 

ein Wimpernschlag.�  W O L F R A M  S E I P P

DIE SAGRADA FAMÍLIA ÜBERRAGT WEIT SICHTBAR DIE HÄUSER BARCELONAS, NICHT ABER DIE HÜGEL DES MONTJUÏC . �  FOTO: PIXABAY
BESONDEREN WERT LEGTE GAUDÍ AUF DEN LICHTEINFALL, DER DEN RÄUMEN ZU-
SÄTZLICHE BEDEUTUNG VERLEIHT. � FOTO: PIXABAY 

GAUDÍ LIESS SICH BEI SEINEN BAUWERKEN VOR AL-
LEM VON DER NATUR INSPIRIEREN. � FOTO: PIXABAY

HOHE GERÜSTBAUTEN WAREN ZUM INNENAUSBAU 
DER KATHEDRALE NOTWENDIG.  � FOTO: PIXABAY

DIE SAGRADA FAMÍLIA IST EIN ANZIEHUNGSPUNKT FÜR TOURISTEN AUS ALLER WELT. DIE BAUKOSTEN KONNTEN 
DADURCH MEHR ALS KOMPENSIERT WERDEN. � FOTO: PIXABAY 
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DIM ENSION EN DER  SUPERLAT IVE 
Der G R A N D  C E N T R A L  T E R M I N A L  in New York gilt als  G R Ö S S T E R  B A H N H O F  D E R  W E L T

Z wischen den glitzernden Wolken-

kratzer entlang der 42. Straße 

inmitten von Manhattan wirkt 

der Grand Central Terminal mit 

seinen Gewölben im Beaux-Art- 

Stil und Aufgängen, die an die Pariser Oper 

erinnern, wie aus der Zeit gefallen. Ein beein-

druckendes Figurenensemble mit eingefasster, 

weltgrößter Tiffany-Uhr hebt sich vor der Wol-

kenkratzer-Fassade ab und mächtige Säulen 

tragen den Dachaufbau. Berühmt wurde die 

Eisenbahn-Kathedrale – oftmals auch „Grand 

Central Station“ genannt – vor allem durch 

die riesige Haupthalle mit seiner türkisfarbe-

nen Himmelsdecke. Der französische Künst-

ler Paul César Helleu hatte darauf 1944 eine 

Sternkarte aus Blattgold gemalt. Inmitten der 

Eingangshalle erhebt sich ein Kiosk, der von 

vier wertvollen Uhren mit Ziffernblättern aus 

Opalen umrahmt wird.

Ins Gedächtnis der Welt eingebrannt hat 

sich die imposante Eingangshalle als Schau-

platz berühmter Filmszenen: Cary Grant floh 

vor Spionen einer fremden Macht in Hitchcocks 

„Der unsichtbare Dritte“ durch die Halle oder 

Robert de Niro scheuchte in „Fünf Tage bis 

Mitternacht“ als Kopfgeldjäger den Ex-Buch-

halter eines Mafia-Bosses zu den Bahnsteigen. 

Auch Superman jagte hier Bösewichte, Will 

Smith und Al Pacino hatten ebenso ihre Auftrit-

te vor der beeindruckenden Kulisse. Flucht und 

Bewegung sind symptomatisch für den heute 

größten Bahnhof der Welt mit allein mehr als 

500.000 Pendlern pro Tag, die zu den 67 Glei-

sen auf verschiedenen Ebenen eilen. Damit auch 

verspätete Bahnreisende noch eine Chance ha-

ben, ihren Zug zu erreichen, gehen alle Uhren 

in der Grand Central Station eine Minute vor.

Imposantes 
Bauwerk

Nicht beeilen braucht sich, wer in gediege-

ner Atmosphäre Austern schlürfen und einen 

guten Tropfen kredenzt bekommen möchte. 

Die „Oyster-Bar“ in der Grand Central Station 

wurde zusammen mit dem Bahnhof 1913 er-

öffnet und ist seitdem eine legendäre Anlauf-

station für Gourmets aus aller Welt. Der Bau 

der Grand Central Station geht zurück in die 

Zeit der großen amerikanischen Eisenbahn-

Tycoons, die sich einen erbitterten Wettstreit 

bei der Erschließung der Vereinigten Staaten 

mit Bahnstrecken lieferten. Der „Eisenbahn-

könig“ Cornelius Vanderbilt hatte Ende der 

1860er-Jahre die Eisenbahnlinien in New York 

übernommen. Was ihm fehlte, war ein Bahn-

hof. Zunächst war Grand Central lediglich ein 

Depot, das drei Bahnlinien zwischen Hudson 

und East River vereinte. 1903 begann schließ-

lich der zehnjährige Bau der Grand Central 

Station. Während rund um die Baustelle die 

ersten Wolkenkratzer in die Höhe wuchsen, 

buddelte sich ein Heer von Arbeitern sechs 

Stockwerke tief in die Erde. Die Gleise wurden 

samt aufkommender Elektrifizierung komplett 

unterirdisch verlegt. 

Im Zweiten Weltkrieg wurden sämtliche 

Truppen- und Materialtransporte an der Ost-

küste für den Krieg in Europa mit Strom aus 

den Generatoren unter der Grand Central Sta-

tion versorgt. Acht deutsche Saboteure, die in 

einer geheimen Mission an der Ostküste gelan-

det waren, flogen auf, bevor sie die Stromver-

sorgung der Truppen kappen konnten. 

Ein streng gehütetes Geheimnis war zu 

dieser Zeit auch ein Bahnsteig, den der US-

Präsident Franklin D. Roosevelt nutzte, wenn 

er nach New York kam. Roosevelt litt an Polio 

und die Welt sollte ihn nicht beim mühsamen 

Ein- und Aussteigen sehen. Mit einem Son-

derzug konnte der Präsident unbemerkt direkt 

unter das nahe gelegene Hotel Waldorf Astoria 

fahren, wo er während seiner New-York-Auf-

enthalte meist weilte. 

In den 50er- und 60er-Jahren begann der 

Niedergang der goldenen Eisenbahnära. Der 

Flugverkehr und das Auto eroberten Amerika 

und die Eisenbahnbetriebe begannen rote Zah-

len zu schreiben. Das 1910 errichtete historische 

Empfangsgebäude der Pennsylvania Station 

wurde 1963 abgerissen und auch die Grand 

Central Station sollte einem Hochhaus wei-

chen. Politiker und Prominente setzten sich für 

ihren Erhalt ein. Am Ende eines zehnjährigen 

Justizkampfes obsiegte der Denkmalschutz 

und dringende Maßnahmen zum Erhalt des 

Gebäudes konnten in Angriff genommen wer-

den. Ab 1990 wurde die Grand Central Station 

grundlegend renoviert und auch die Ladenzei-

len und Gastrobetriebe aufpoliert. Dabei wur-

de auch die von Ruß, Dreck und Tabakrauch 

überzogene Decke in ihren ursprünglichen Zu-

stand zurückversetzt. Ein kleiner Fleck wurde 

von den Restauratoren ungereinigt belassen, 

um anhand der Dreckschichten die Umweltge-

schichte von der Erstellung des Deckengemäl-

des im Jahr 1944 bis zur Renovierung 1990 für 

zukünftige Restauratoren zu dokumentieren. 

� W O L F R A M  S E I P P   

DIE RIESIGE AN-
ZEIGENTAFEL VER-

MITTELT EINEN 
EINDRUCK VON DEN 
ZAHLREICHEN ZUG-

VERBINDUNGEN DES 
GRÖSSTEN BAHN-

HOFS DER WELT. 
FOTO: PIXABAY

PRUNKSTÜCK DER 
GRAND CENTRAL 
STATION IST SEINE 
EINGANGSHALLE 
MIT DER TÜRKIS-
FARBENEN HIM-
MELSDECKE. 
FOTO: W. SEIPP

DIE AUSSENFASSADE DER GRAND CENTRAL STATION INMITTEN DER WOLKENKRATZER MANHATTANS ERZÄHLT 
VON DER BLÜTEZEIT AMERIKAS EISENBAHNEN. � FOTO: PIXABAY

INMITTEN MANHAT-
TENS ERSCHEINT 
DER GRAND CEN-
TRAL TERMINAL AUS 
DER ZEIT GEFALLEN.  
FOTO: PIXABAY

 DIE UHREN IN DER 
GRAND CENTRAL 

STATION GEHEN EINE 
MINUTE VOR. DAMIT 

SOLL BEI VERSPÄ-
TETEN REISENDEN 

HEKTIK VERMIEDEN 
WERDEN. 

FOTO: PIXABAY
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KOM POSIT ION AUS WASSER , 
L ICHT  UN D STE IN 
Auf einer südfranzösischen Insel verbinden sich  A R C H I T E K T U R  U N D  K U N S T 
zu einer außergewöhnlichen Allianz – in Gestalt der F O N D A T I O N  C A R M I G N A C  A U F  P O R Q U E R O L L E S

W o einst ein kleines 

Bauerndorf auf Por-

querolles, einer ruhi-

gen Insel vor der Küste 

Südfrankreichs, stand, 

geben sich heute Kunstfans aus aller Welt die 

Klinke in die Hand, hier, in einem der attraktivs-

ten Museen des gesamten Landes: Die Fonda-

tion Carmignac gilt als Mekka schöpferischer 

Gestaltung. Ebenso ihre Architektur. Der 

französische Bauingenieur Henri Vidal (1924 

– 2007) wurde für seine „Terre Armée“ (Lehm-

bauweise) bekannt. Auf der Insel baute er in den 

1980er-Jahren den Hof der 15 Hektar großen 

„Domaine de la Courtade“ zu einer Villa um. 

Dort verliebte sich wiederum der Unter-

nehmer Édouard Carmignac anlässlich einer 

Hochzeit in das Anwesen. Seine Vision: hier 

moderne Kunst zu fördern, umgeben von der 

mediterranen Natur. Hierfür hatte er im Jahr 

2000 eine eigene Stiftung namens Fondation 

Carmignac gegründet, zu der Werke von Andy 

Warhol, Keith Haring und Roy Lichtenstein 

zählen. Unter Beteiligung von Architekt Marc 

Barani und der Agentur GMAA (GM Archi-

tectes Associés) realisierte Carmignac seinen 

Plan hier inmitten des Nationalparks Port-Cros 

mit seinem Natura-2000-Gebiet, wo eine zu-

sätzliche Bebauung nicht zulässig war. Also be-

ließ man die originale Fassade und legte 2000 

Quadratmeter Fläche unterirdisch frei, ohne die 

Konturen des Hauses zu verändern oder in die 

bestehende Landschaft einzugreifen. Die in den 

Fels gehauenen Ausstellungsräume erstrecken 

sich unter der Villa. „Das Projekt liegt unter-

halb der bestehenden Gebäude, so dass deren 

Silhouette auf dem Gelände erhalten bleibt“, er-

klärt Marc Barani.

Wer heute den langsam ansteigenden Weg, 

gesäumt von Natursteinmauern, zum Eingang 

hinaufgeht, läuft direkt auf eine imposante 

Bronzeplastik des Künstlers Miquel Barceló 

zu – sie stellt das mythische Seeungeheuer Aly-

castre dar. Im Innern des Museums mit seiner 

Sammlung zeitgenössischer französischer und 

internationaler Kunst dehnen sich die Räume 

kreuzförmig aus. Der Clou: Im Zentrum filtert 

ein transluzentes Glasdach, bedeckt von einer 

fünf Zentimeter dicken Schicht Wasser, das Ta-

geslicht und wirft es mit seinen Lichtreflexen in 

den darunter liegenden Innenhof. Durch dieses 

Oberlicht mit seinem quadratischen, zwölf Mal 

zwölf Meter großen Becken gelangt natürliches 

Licht in die inneren Räume. „Diese Spannung 

zwischen Innen und Außen, zwischen Erde 

und Himmel, schafft Räume, die schlicht und 

kraftvoll zugleich sind“, sagte Barani der Kul-

turzeitung „Le Quotidien de l‘art“. Über Trep-

pen steigen die kunstinteressierten Besucher 

gleichsam in die Unterwelt hinab, tauchen in 

die Sammlung ein, wo die Lichtdesigner Lucas 

Goy und Aurélien Bourg von „Les Éclaireurs“ 

aus Lyon ein subtiles Beleuchtungskonzept 

umsetzten: „Der Entwurf zielt auf Integration 

und Diskretion ab und bietet gleichzeitig große 

Flexibilität für zukünftige Erweiterungen. 

Große, diffuse Decken simulieren natürli-

ches Licht, das dem tatsächlichen Lichteinfall 

im Zentrum des Raumes entspricht. Kunst-

werke werden durch Lichtausschnitte dezent 

und nahezu unsichtbar hervorgehoben“, erläu-

tern die Designer. Sie wissen: „Das sehr helle, 

natürliche Zenitlicht hier in der Region Pro-

vence-Alpes-Côte d‘Azur ist unseren Studien 

gemäß viel zu intensiv“, betonen die Lichtplaner. 

Dank ausgeklügelter Ausleuchtung und archi-

tektonischer Raffinesse gelang es den Machern 

also, das anspruchsvolle Bauprojekt subtil in die 

Landschaft zu integrieren und unter Beachtung 

hoher musealer Standards zu realisieren – ohne 

zusätzlichen Boden zu beanspruchen und ohne 

die Konturen der ursprünglichen Villa zu ver-

ändern. Rund um die Fondation Carmignac, 

die inzwischen von Sohn Charles Carmignac 

geleitet wird, bieten weitläufige Gärten mit ver-

schlungenen Pfaden einen Kunstparcours mit 

Skulpturen und Objektkunst. Einen halben 

Tag sollte man mindestens einplanen für den 

Besuch des ambitionierten Museums, das wäh-

rend der Sommermonate von Ende April bis 

Anfang November geöffnet ist.

 � F R A N Z I S K A  H O R N

ARCHITEKTONISCHER COUP: DAS LICHTDURCHLÄSSIGE WASSERBECKEN MISST ZWÖLF MAL ZWÖLF METER UND 
LEITET DAS TAGESLICHT IN DEN DARUNTER LIEGENDEN INNENHOF. �

NUR PER BOOT ERREICHBAR: VON DER STADT HYÈRES AUS ERREICHT MAN DIE 2018 ERÖFFNETE FONDATION 
CARMIGNAC IM NATURPARK PORT-CROS AUF DEM WASSERWEG.  � FOTOS: FRANZISKA HORN

RUSTIKALE NATURSTEINMAUERN SÄUMEN 
DEN EINGANG ZUR BERÜHMTEN KUNSTSAMMLUNG 
DER FONDATION CARMIGNAC AUF DER INSEL POR-
QUEROLLES. 

TREPPENAUFGANG IM INNEREN DER FONDATION 
CARMIGNAC MIT RAFFINIERT AUSGEKLÜGELTER 
LICHTPLANUNG  VON „LES ÉCLAIREURS“ AUS LYON. 

EIN BARCELÒ BEGRÜSST DIE BESUCHER  
AM EINGANG – DIE SKULPTUR IST VON EINER LOKA-
LEN LEGENDE INSPIRIERT. 

SPIEL AUS LICHT UND SCHATTEN: UNTER DEM WAS-
SERBECKEN FLIRREN LICHTREFLEXE ÜBER DIE WÄNDE 
UND TAUCHEN DIE SKULPTURALE KUNSTINSTALLA-
TION DES HOFS IN EIN WECHSELHAFTES AMBIENTE.
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